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Der Mensch hat nichts so eigen, 
so wohl steht ihm nichts an, 
als daß er Treu erzeigen 


und Freundschaft halten kann. 


Simon Dach 
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3. Neusalzer Treffen in unsetet Patenstadt Oenbachl M. 


am 7.—9. Juli 1962 


Ich möchte alle Teilnehmer an unserm 
Treffen in Offenbach bereits heute darauf 
aufmerksam machen, daß die Anmelde- 
karten, die von der Stadtverwaltung 
Olfenbach allen Heimatfreunden zugehen, 
genauestens ausgefüllt werden müssen. Nur 
dann ist es möglich, die Unterbringungs- 
und Verpflegungsfrage so zu regeln, daß 
alle Teilnehmer zufrieden sind. 

Die Autobus-Rheindampferfahrt führt 
uns durch die reizvollsten Gegenden und 
soll ein einmaliges Erlebnis werden. Wir 
haben eine Bordkapelle und für die rich- 
tige Stimmung werden wir alle sorgen. 
Der Fahrkostenpreis beträgt allerdings 
15,— DM, doch wir müssen bedenken, daß 
die Busse den ganzen Tag zur Verfügung 
stehen. 

Am Ende der Dampferfahrt werden wir 
in Aßmannshausen alle in einem Lokal 


100 Jahre Fir: 


Unsere heutige Ausgabe soll uns die Be- 
deutung der Gruschwitzwerke vor Augen 
führen, wie sie das „Neusalzer Stadtblatt“ 
am 1. August 1924 unter dem Gesamtthema 
„Abhandlungen über unsere Industrie- 
werke“ abdruckte: 

100 Jahre Firma Gruschwitz 

In heutiger Zeit steht eine Generation 
im Frühling ihres Schaffens, die durch die 
gewaltigsten Geschehnisse und Entwick- 


eine fröhliche Runde bilden. Die Kapelle 
wird uns aufspielen. 


Wer den Niederwald kennenlernen will, 
hat Gelegenheit, mit dem Sessellift hinauf- 
zufahren. 


Heimatfreunde, die gern in Offenbach 
unter uns weilen wollen, aber aus finan- 
ziellen Gründen es sich nicht erlauben 
können, bitte ich, sich bald vertrauensvoll 
an mich zu wenden. Nach Möglichkeit wer- 
den die Unkosten ersetzt. Volle Verschwie- 
genheit wird zugesichert, also keine falsche 
Scham. 


Achtung! Zwecks Bildung eines Chores, 
der beim ev. Gottesdienst in Offenbach 
mitwirken soll, werden alle nach Offen- 
bach kommenden Sängerinnen und Sänger 
gebeten, sich bei Kantor Gotthard Schwarz, 
Hamburg 20, Heckscherstr. 19, zu melden. 


ma Gruschwitz 


lungen auf allen Gebieten gewohnt ist, 
eigentlich nur vollendete Tatsachen hinzu- 
nehmen, ohne vielleicht sich Rechenschaft 
darüber abzulegen, aus welcher Zeit und 
auf welche Weise all die monumentalen 
Gebilde deutscher Arbeitskraft und Ar- 
beitsdauer entstanden sind. Es ist nicht 
pastoral, wenn man vor den vielleicht all- 
zusehr vorstürmenden Profitsinn der mo- 
dernen Jugend einen Vergleichspunkt hin- 
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stellt, welcher nicht hemmend, sondern 
fördernd wirken sol. Es handelt sich um 
den Begriff der ethischen Arbeit und vor 
allem um den Zweck aller Arbeit. Arbeit 
ist der Inbegriff des Sozialen. Wir haben 
hierfür das großartige Beispiel des Wer- 
dens der Gruschwitz Textilwerke Aktien- 
gesellschaft in Neusalz — ein Beispiel, 
welches zu Überlegung und zum Nach- 
eifern für jeden, da wo er hingestellt ist, 
dienen möchte. 

Der Begründer dieser Firma war Johann 
David Gruschwitz, ein Bauerssohn aus 
Niederrheinsdorf i. Vogtl, wo er am 23. 
Februar 1776 geboren wurde. Er erlernte 
als Angehöriger der Herrnhuter Gemeinde, 
deren Anhänger seinerzeit die „Kopfhän- 
ger“ genannt wurden, das Weberhandwerk. 
Aufgrund seines hohen Könnens wurde er 
von der Neusalzer Brüdergemeine am 17. 
Juni 1808 hierher berufen, um den Betrieb 
der Weberei der Brüdergemeine zu leiten. 
In dem Anstellungsvertrage, geschlossen 
am 1. August 1808, wurde ein Gehalt von 
wöchentlich zwei Reichstalern und zwölf 
Groschen festgesetzt. Im Verfolg seiner 
neuen Tätigkeit kam er zu der Erkenntnis, 
daß wohl die Weberei allerorts als Betrieb 
sich Geltung verschafft hatte, daß aber die 
Herstellung von Nähfäden in einer gleichen 
Betriebsform fast gar nicht anzutreffen 
war. So faßte er den Entschluß, mit ei- 
genen Händen einen solchen Zwirnerei- 
betrieb zu errichten, und führte diesen aus 
am 2. Januar 1816, an welch denkwürdi- 
gem Tage der Gründung der heutigen 
Weltfirma auch seine Vermählung mit 
Marie Gammert, der Tochter eines Neu- 
salzer Schneidermeisters, stattfand. Er und 
sein Weib drehten vom frühen Morgen bis 
zum späten Abend emsig das Spinnrädchen. 
Er wiederum ging persönlich unter den 
damaligen furchtbar schwierigen Wegever- 
hältnissen zu seinen Kunden und knüpfte 
als praktisch Denkender bei dieser Gelegen- 
heit auch Beziehungen zu den Bauern der 
Umgegend an, die Interesse an dem regel- 
mäßigen Geschäft fanden und nun mehr 
und mehr den Flachsbau betrieben. 


Zieht man die damaligen wirtschaft- 
lichen Verhältnisse in Betracht, so muß 
man das Vorgehen Johann David Grusch- 
witz‘ als eine ganz hervorragende Leistung 
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bezeichnen; denn in jener Zeit lag Handel 
und Verkehr arg darnieder, weil einmal 
der für Preußen verlorene Krieg 1806/7 
die Kaufkraft und den Unternehmungs- 
geist fühlbar geschwächt hatte und dann 
wiederum mit derselben Folgeerscheinung 
die Kriegsjahre 1813/15 eine ruhige Ent- 
wicklung der Dinge ebenfalls verhinderten. 
Hindernisse lagen auf dem Wege der Werte 
schaffenden Arbeit genau so wie heute. 
Um so höher ist die Energie jenes Mannes 
zu veranschlagen, der aus der Geruhsam- 
keit des damaligen Biedermeierlebens her- 
austrat. Seine Frau schenkte ihm zwei 
Söhne, Heinrich, geboren am 8. Oktober 
1816, und Alexander, geboren am 1. Juni 
1819, die — es sei hier als Illustrierung 
der schwierigen Lebensverhältnisse ver- 
zeichnet — beide jeweilig ihre jüngsten 
Tage in einem ausgebauten alten Vogel- 
bauer verbrachten, der gleichsam als Wiege 
in einem Flaschenzug an der Stubendecke 
hing, weil in dem einzigen Raum kein 
Platz für eine Wiege war; denn dieser 
diente zugleich als Wohnraum. Schlaf- 
raum, Küche und — Fabrikraum! Der ei- 
serne Fleiß jenes Mannes wurde belohnt. 


Der Absatz seines Zwirnes steigerte sich 
dergestalt, daß bald der erste Hilfsarbei- 
ter — Heppner —, dann bald mehr und 
mehr seinesgleichen herangezogen werden 
mußten. Ein wohlhabender Bürger Grün- 
bergs, Seidel, borgte Johann David Grusch- 
witz tausend Taler, die es überhaupt erst 
ermöglichten, die gegründete Spinnerei zu 
einem Fabrikationsbetrieb zu erweitern. 
So befanden sich anfangs außer der Hand- 
spinnerei und -Zwirnerei noch eine Fär- 
berei und Druckerei sowie ein offenes La- 
dengeschäft auf der Breslauer Straße 26 
unter der führenden Hand seines Gründers. 
Nur kurze Zeit genügte die Form des 
Handbetriebes; denn man ging dazu über, 
vermittels eines durch Pferdekraft ange- 
triebenen Göpelbetriebes die Leistungs- 
kraft der Menschenhand zu unterstützen. 
So begann der Aufstieg aus dem aller- 
bescheidensten Maße, ohne eigene Mittel, 
und erreichte seine erste größere Etappe 
in dem Augenblick, wo der Grundstein zu 
dem heutigen Werk am 24. Juli 1844 ge- 
legt wurde, welches den Betrieb am 7. Au- 
gust 1845 eröffnete. Es erhielt den Namen 


„J. D. Gruschwitz & Söhne“, da Johann 
David seine beiden herangewachsenen 
Söhne, Heinrich und Alexander, inzwischen 
zu Mitinhabern ernannt hatte. Der Grün- 
der der Firma starb am 7. Juni 1848. 


Was der Vater durch manuellen Fleiß 
und aufopfernde, persönliche Hingabe für 
einen engeren lokalen Gesichtskreis ge- 
schaffen hatte, baute die zweite Generation 
planvoll weiter aus. Während sich der 
ältere Heinrich der kaufmännichen Leitung 
widmete, war es gerade sein jüngerer Bru- 
der Alexander, der mit weit ausschauen- 
dem Blicke in schöpferischer Weise den 
modernen Fabrikbetrieb seinerzeit schuf, 
auf dem sich erst die Firma Gruschwitz in 
ihrem heutigen Ausmaß entwickeln konnte. 
Auch Alexander war es, der den Vater 
nach vielem Drängen dazu bewegte, daß 
er eine neue Fabrik mit Dampfbetrieb er- 
richtete. Diese stand auf dem Platz der 
heutigen. Hierbei schwebte ihm als Bei- 
spiel die Willmann'sche Dampfspinnerei 
in Sagan vor Augen. Dort wurde auch mit 
einem vorübergehend weilenden Agenten 
einer englischen Maschinenfabrik ein Kauf- 
vertrag geschlossen über eine Dampfma- 
schinenanlage für die neu zu errichtende 
Spinnerei an der Breslauer Straße. Da 
diese Maschine trotz erfolgter Zahlung 
nicht eintraf und der Fabrikbau seiner 
Vollendung entgegenschritt, schickte Jo- 
'hann David Gruschwitz seinen Sohn Alex- 
ander persönlich nach London, um die be- 
stellte Maschine herbeizuschaffen. Nur mit 
geringer Schulbildung ausgerüstet, aber 
nicht der englischen Sprache mächtig, un- 
ternahm er die damals außerordentlich 
schwierig Reise per Post und Flußdampfer, 
später über Hamburg nach England hin- 
über. Es gelang ihm unter derart erschwer- 
ten Umständen eine, wenn auch bereits ge- 
brauchte, Dampfmaschinen-Anlage zu er- 
werben, welche dann noch fast 50 Jahre 
ihren Dienst in der hiesigen Fabrik zufrie- 
denstellend geleistet hat. Die damalige 
Führung des Betriebes war an sehr schwie- 
rige Umstände verknüpft. Nicht nur, daß 
keine geschulten Kräfte für eine Maschi- 
nenspinnerei vorhanden waren, es war 
auch nicht genügend Geld da. Die Teue- 
rung in den Jahren 1847/48 brachte eine 
verlustreiche Stagnation der kontinentalen 


Wirtschaft mit sich, die sich auch im Ge- 
schäftsgang der Firma Gruschwitz zeigte. 
Unter drückenden Bedingungen gelang es 
Alexander Gruschwitz, von der Direktion 
der hiesigen Brüdergemeine einen Kredit 
zu bekommen. Jahre entsagungsvoller Ar- 
beit waren notwendig, den Betrieb wieder 
schuldenfrei zu gestalten. Als man dieses 
Ziel erreicht hatte, zerstörte am 15. August 
1858 ein furchtbarer Brand die gesamte 
Spinnerei. Alexander Gruschwitz verlor 
zum ersten Male im Leben den Mut; er 
wollte nach Amerika auswandern. Nur mit 
Aufbietung ihrer ganzen Überzeugungs- 
kraft gelang es seiner Frau, ihn von sei- 
nem Vorhaben abzubringen. Die Hoffnung 
auf bessere Zeiten sollte nicht getrügt 
werden; denn schon im Jahre 1859 nahm 
die neuerrichtete und zu gleicher Zeit er- 
weiterte Spinnerei ihren Betrieb wieder 
auf. Mit der ständig zunehmenden Indu- 
strialisierung Deutschlands, die damals 
ihren ersten Aufschwung nahm und durch 
die beginnende Abwanderung vom Lande 
nach der Stadt begünstigt wurde, wuchs 
die Kaufkraft der Bevölkerung, und dies 
wiederum förderte auch den Absatz des 
„Herrnhuter Zwirnes“, wie man damals 
das Gruschwitzfabrikat nannte. Die Not- 
wendigkeit eines weiteren Ausbaues der 
Fabrik wurde zwingend, und so fügte man 
zunächst dem bisherigen Spinnerei- und 
Nachfabrikationsbetrieb im Jahre 1864 eine 
Färberei hinzu, deren Gebäude sowie das- 
jenige für eine Hechelei auf dem Gelände 
südlich des Grabens errichtet wurden, der 
von Rauden kommend bisher die Süd- 
grenze des Fabrikgrundstückes gebildet 
hatte. In diesen Jahren war die Zahl der 
Arbeitskräfte bis 1866 auf 700 angewachsen, 
ein Beweis für die rasche Entwicklung 
jener Zeit. 


Was Karl Marx in jenen Zeiten des in- 
dustriellen Aufschwunges in England, dem 
Lande seiner Beobachtungen, zur Kritik 
herausforderte, hat für die Firma Grusch- 
witz niemals die Begründung aus irgend- 
welchen ähnlichen Zuständen aufkommen 
lassen. Das persönliche Hand-in-Hand-Ar- 
beiten und die ständige Fühlungnahme 
aller Werksangehörigen zueinander schufen 
von jeher einen Grad des Arbeitsfriedens, 
der nur allein eine derartige Entwicklung 


175 


ermöglichte und bis heute noch ermöglicht 
Die Tradition des sozialen Verständnisses 
wurzelte nicht nur in der Eigenschaft des 
Gründers als selbst gewesener Arbeiter, 
Handwerker und Arbeitsmensch, sondern 
hat auch ihren tieferen Grund für die 
damalige Zeit in dem religiösen Band der 
Bruder- und Menschenliebe der Brüder- 
gemeine, die mit einer gewissen Selbstver- 
ständlichkeit dem Schwachen Schutz durch 
den Starken verlieh. Arbeit ist nicht nur 
der Inbegriff des Sozialen, sondern auch 
Religion — welche es auch sei —, Arbeit 
ist Ethik und ist sie es nicht, so kann sie 
keine Früchte tragen und kein Glück brin- 
gen. Dieses hohe Bewußtsein wurde in den 
Taten zur Erscheinung. Damals, wo kaum 
in irgendeinem Lande der Gedanke der 
Sozialversicherung entstanden war, wurde 
bereits 1852 die Werkssparkasse unter Mit- 
wirkung des Fabrikkapitals gegründet. 
Dieser Einrichtung folgte 1870 eine Privat- 
krankenkasse der Werksangehörigen, die 
ebenfalls unter der Förderung durch die 
damaligen Besitzer, Heinrich und Alex- 
ander Gruschwitz, stand. In den Kriegs- 
jahren 1870/71 entstanden auf dem Fabrik- 
gelände die ersten Häuser für Beamte und 
Arbeiter, die Fabrikküche in der Breslauer 
Straße schon 1867. Auch die Stadt Neusalz 
nahm an solchen und ähnlichen Einrich- 
tungen teil insofern, als ihr ein Waisen- 
haus gestiftet wurde und auch in anderer 
Weise ihre sozialen Aufgaben erleichtert 
wurden. Die Fabrik selbst erfuhr insofern 
eine Ausdehnung, als die Suckauer Spin- 
nerei in Verwaltung mit übernommen 
wurde, allerdings nur bis zur Zeit des 
Eisenbahnbaues, weil sich von da ab der 
Betrieb nicht mehr rentierte. Ferner trat 
im Jahre 1868 die Garnbleiche in Lauban 
hinzu. Im Jahre 1874 verbreiterte Alexan- 
der die Grundlage des Unternehmens in 
großzügiger Weise dadurch, daß er die 
Verarbeitung eines neuen Rohstoffes zu 
der bisherigen Flachsverarbeitung hinzu- 
nahm, indem er einen Hanfspinnereibetrieb 
mit angegliederter Bindfadenfabrik in 
Grünberg errichtete. Dem Neusalzer Werk 
wurde im Jahre 1887 nochmals ein Scha- 
den zugefügt, der durch den Brand des 
Trockenturmes verursacht wurde. Unmit- 
telbar danach wurde noch die Fabrikfeuer- 
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wehr von dem inzwischen zum Landtags- 
abgeordneten und Kgl. Kommerzienrat 
ernannten Alexander Gruschwitz gegrün- 
det. Sein Bruder, Heinrich Gruschwitz, starb 
kinderlos am 4. August 1885; ihm folgte 
Alexander am 8. Juli 1888. 


Die Leitung des Grünberger Werkes 
übernahm der jüngere Heinrih Alexan- 
der, während der am 3. Mai 1857 gebo- 
rene Alfred Georg Gruschwitz die Lei- 
tung der Neusalzer Zentrale übernahm. 
Alfred Gruschwitz, der fähigste und am 
meisten zielbewußte Kopf seiner Familie 
und Vorfahren, verbrachte lange Zeiten 
eifriger Studien, die er im Interesse der 
Erweiterung seiner Fachkenntnisse unter- 
nahm, in England und Irland. Dort auch 
lernte er durch die Familie Barbour 
die führenden Spinner Englands, seine 
zukünftige Frau, Elisa, geborene Ardill, 
kennen. Seine reichen Kenntnisse, die er 
in dem Musterland der Spinnkunst hervor- 
ragend vergrößert hatte, setzte er nun nach 
seiner Rückkehr in die Tat um. 

Betrachten wir die Firma von heute, so 
müssen wir, um ihr Ausmaß begreifen zu 
können, zurückgehen auf die Zeit, wo die 
Verbesserung der Verkehrsmittel und des 
Nachrichtenwesens, die Verwendung der 
Dampfkraft und Elektrizität die Völker 
einander näher brachte und dadurch einen 
weltumfassenden Güteraustausch erst 
ermöglichten. Die Früchte menschlicher 
unermüdlicher Hand- und Kopfarbeit wur- 
den in jener Zeit jedem sichtbar, und jeder 
nahm teil daran. Für die Nähfadenfabriken 
trat damals als epochemachende Erschei- 
nung die Nähmaschine auf. Der Konsum 
stieg steil an und steigerte nur noch das 
damalige Gründerfieber. Die Folge war 
eine empfindliche Konkurrenz des In- und 
Auslandes. Dieser Zustand erforderte von 
dem Industriemenschen der 80er Jahre 
schnelle Entschlußkraft und Wagemut, Ei- 
genschaften, die bis dahin nur vereinzelt 
anzutreffen waren. In jener Zeit, im Jahre 
1886, trat der heutige Führer des Werkes, 
Karl Janson, geboren am 4. August 1853, 
in dessen Dienste. Er brachte reichhaltigste 
Erfahrungen mit, die er in langjähriger 
leitender Tätigkeit in der belgischen Zwir- 
nerei Eliaert-Cools Alost gesammelt hatte. 
Sein Chef war damals noch der Kommer- 


zienrat Alexander Gruschwitz senior. Des- 
sen Sohn Alfred hatte gerade an dem Tage 
als Karl Janson sich vorstellte, den an- 
scheinend mißlungenen Versuch gemacht 
seinen Vater von der Notwendigkeit neuer 
Aufmachungen zu überzeugen, als Karl 
Janson unorientierterweise — nach knap- 
per Bekanntmachung — die Frage an sei- 
nen zukünftigen Chef richtete, warum man 
bei Gruschwitz die Fabrikation z. B. eines 
auf dem Tische liegenden Knäulmusters 
nicht aufnehme. Diese Äußerung gab den 
Ausschlag zu seiner Annahme als Mitar- 
beiter in der Firma, welche Tatsache von 
Alfred Gruschwitz mit Entschiedenheit und 
Freude gefordert wurde. 


Es war nun das Bestreben der Firma, 
die Herstellung der Produkte möglichst 
zu verbessern und zu verbilligen und zwar 
dergestalt, daß ein erfolgreicher Konkur- 
renzkampf mit den ausländischen, beson- 
ders den englischen Zwirnen aufgenommen 
werden konnte. Das Ziel war bald erreicht; 
denn die englischen Zwirne, die bis dahin 
den deutschen Markt beherrschten, wurden 
durch Gruschwitz-Zwirne allmählich ver- 
drängt. Inzwischen waren neuzeitliche Ver- 
besserungen im Betrieb selbst vorgenom- 
men worden, so die Anlage der elektri- 
schen Beleuchtung der gesamten Fabrik- 
räume im Jahre 1893 und die Anlage der 
großen Flachsröste in Konstadt OS. Als 
Alfred Gruschwitz nach einer Reise durch 
Indien, Japan und Amerika im Jahre 1891 
zurückkam, stand in ihm der Entschluß 
fest, die Produktionsbasis auf Baumwolle 
auszudehnen, da er in den Auslandsba- 
saren die Verdrängung des Leinenzwirnes 
durch den Baumwollzwirn beobachtet 
hatte. Schon im Jahre 1892 wurde die 
Baumwollzwirnerei errichtet. Die Massen- 
herstellung von Wäsche hatte es mit sich 
gebracht, daß die Verwendung von lei- 
nenen Nähfäden zu teuer wurde, weil die 
den Anforderungen entsprechende Baum- 
wolle viel billiger war. — Die schöpfe- 
rische Veranlagung des Geheimen Kom- 
merzienrates Alfred Gruschwitz erfaßte 
jederzeit den großen, praktischen Wert ir- 
gendwelcher Neuheiten auf technischem 
Gebiete. So war er einer der ersten unter 
den Spinnereibesitzern, der schon im Jahre 
1905 die rationellere Ausnutzung der 


Dampfkraft durch Verwendung von Tur- 
binen durchführte, und gleichzeitig die 
gesamte Spinnerei auf elektrischen An- 
trieb umstellte. So machte die Verbilli- 
gung der Produktion derartig große Fort- 
schritte, daß man es wagen konnte, den 
Kampf mit der Auslandskonkurrenz um 
die Auslandsmärkte aufzunehmen. Hier 
beherrschten England, Belgien und Frank- 
reich das Feld, die Bismarcksche Kolonial- 
politik war die Ursache zum Aufschwung 
unserer Handelsflotte, die sich sehr bald 
Weltruf verschafft hatte. Auch Grusch- 
witzsche Ware nahm an dem internatio- 
nalen Siegeszug der deutschen Waren teil. 
In dieser Vollblüte der Entwicklung un- 
serer hervorragenden und von der ganzen 
Welt beneideten deutschen Volkswirtschaft 
zwang der unerbittliche Tod den damaligen 
Inhaber, Geheimrat Alfred Gruschwitz, am 
24. September 1907 seine so außerordent- 
lich erfolgreiche und noch viel Größeres 
versprechende Tätigkeit abzubrechen. Noch 
vor seinem Tode war im Jahre 1906 die 
Grünberger Filiale in eine Aktiengesell- 
schaft umgewandelt worden. Später wur- 
den dieser Aktiengesellschaft die Firmen 
in Neusalz und Lauban einverleibt, und 
der Sitz nach Neusalz verlegt. Der einzige 
Sohn jenes verstorbenen Alfred Grusch- 
witz ist der noch heute lebende, am 13. Fe- 
bruar 1892 geborene Franz Alexander Jo- 
hann David Doherr-Gruschwitz, welcher 
dem Vorstand der Aktiengesellschaft als 
Mitglied angehört. 


Die grandiose Entwicklung der gesamten 
Weltwirtschaft wurde jäh durch den Aus- 
bruch des Weltkrieges unterbrochen. Der 
durch die Blockade vom Welthandel völlig 
abgeschnittenen deutschen Industrie ent- 
standen schier unüberwindliche Schwierig- 
keiten, besonders inbezug auf die Beschaf- 
fung der Rohstoffe. Aber auch in dieser 
schwersten Zeit unseres Erlebens zeigte 
sich die Firma unter der nunmehr alleini- 
gen Leitung des Generaldirektors Dr. Jan- 
son der Lage vollauf gewachsen. Um den 
Gang der Produktion nicht verkürzen zu 
müssen, war in erster Linie für die Heran- 
schaffung von Rohstoffen zu sorgen. Da 
aber ausländische Zufuhr nicht möglich 
war, trat die zwingende Forderung an un- 
sere Landwirtschaft heran, den Flachsbau 


177 


mit allen Mitteln in Angriff zu nehmen. 
Hier setzte die großzügige und selbstlose 
Aufklärungs- und Propagandatätigkeit der 
Firma Gruschwitz ein, die die Regierung 
sehr bald in ihren Erfolgen erkannte und 
anerkannte, so daß dem hiesigen Werke 
vom preußischen Kriegsministerium die 
„Verteilungsstelle der Kriegsrohstoff-Ab- 
teilung für Bastfaser-Industrie“ übertra- 
gen wurde. Die stillen Heldentaten der 
rastlosen Arbeit und Aufopferung jedes 
einzelnen der Firma, besonders der Frauen 
der im Felde kämpfenden Männer aufzu- 
zählen, läßt leider die Kürze der Darstel- 
lung nicht genügend Raum. Aber Dank 
gebührt ihnen allen, ob in leitender oder 
ausführender Tätigkeit. Es war das Höch- 
ste, was industrieller Fleiß unter unsagbar 
harten Lebensbedingungen leisten konnte. 
In jenen Kriegstagen widmetesich General- 
direktor Dr. Janson ganz besonders, wie 
ja schon auch vorher stets, aber nun doch 
in erhöhtem Maße der Fürsorge aller 
Werksangehörigen, ob daheim oder drau- 
Ben. Unter die heute noch sichtbaren Maß- 
nahmen fällt die Kinderfürsorge und die 
‘Wohnungsbeschaffung für die Angehörigen 
der Firma. 

Im Anschluß hieran seien die noch über- 
lebenden und in Ausübung ihrer Tätigkeit 
befindlichen Veteranen deutscher Arbeit 
genannt: In der Firma Gruschwitz köi 
zurückblicken auf eine 50jährige Tätigkeit 
die Herren: Heinrich Horn, Louis Krug, 
Ernst Friedewald, Heinrich Goldmann; die 


Frauen: Pauline Woitschach, Marie Schütz 
und Berta Reschke; auf eine Tätigkeit über 
40 Jahre die Herren: Emil Dumke, Paul 
Schuler, Gustav Vogt, Heinrich Fendler, 
Ernst Rutsch, Paul Burde, Hermann Eckert, 
Paul Neumann, Karl Becker, Josef Gran- 
salke, Karl Wenzel, Wilhelm Weißbrodt, 
Wilhelm Wenzke, Karl Kärgel, Ernst Bert- 
hold, Hermann Irrgang, Ernst Senftleben, 
Wilhelm Förster, Heinrich Mayer, Her- 
mann Grätz, Bernhard Franke, Paul Hel- 
big, Hermann Müller, Paul Gurschk, Hein- 
rich Mende; die Frauen: Luise Schütz, 
Auguste Damaske, Auguste Hartmann, 
Selma Haufe. 

Die Entwicklung der Firma bis zum heu- 
tigen Tage möge abschließend folgendes 
Bild geben: 

Das leitende Werk ist die Gruschwitz 
Textilwerke Aktiengesellschaft in Neusalz, 
wo Garne und Zwirne aus Baumwolle und 
Flachs hergestellt werden; eine Filiale 
hiervon in Grünberg, wo Hanf in Zwirne 
Bindfaden und Taue verarbeitet wird; die- 
selbe Produktion wird betrieben in der 
'Tochtergesellschaft Hanfspinnerei und Me- 
chanische Bindfadenfabrik Memmingen in 
Bayern; ferner die Leinen- und Baumwoll- 
zwirnerei J. G. Laßmann & Söhne in 
Hernsdorf, die Leinen- und Baumwoll- 
zwirnerei Wilhelm Posselt in Türchau, die 
Filiale in Lauban, eine Bleicherei; die 
Flachsveredelung GmbH. in Alttschau und 
die Flachsröste GmbH. in Konstadt OS. 


Dr. Z. 


Bilder aus der Geschichte der Gruschwitz-Textilwerke 
von H. O. Thiel 


Vor 20 Jahren erschien im Verlag der 
Hauserpresse in Frankfurt/M. zum 125. 
Gründungstage der Gruschwitz Textilwerke 
ein Buch, das in seiner reich illustrierten 
‚Ausstattung den Charakter unserer Hei- 
matstadt als Industriestadt dokumentierte. 
Diese Darstellung hatte der in unserer 
Oderstadt als früherer Hüttendirektor und 
Heimatforscher bekannte Edmund Glaeser 
nach der Werkgeschichte „Gruschwitz — 
die Familie und ihr Werk“ von Wilhelm 
Gotthold Schulz herausgegeben. Der Ent- 
wurf dazu stammte von dem Autor des 
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Buches „Schwarzes Revier“, Heinrich Hau- 
ser, der als Verfasser vieler Bücher und 
Filme („Die letzten Segelschiffe“, „Donner 
überm Meer“ u. a.) einer breiten Öffent- 
lichkeit bekannt war und der zu Filmar- 
beiten im August 1937 in Neusalz weilte. 

Das Buch schildert in Wort und Bild 
die Entwicklung des Gruschwitz-Werkes 
seit den Tagen der Herrnhuter Pioniere, 
die 1765 in Neusalz eine „Leinen-Manu- 
faktur“ für hausleinene Waren errichteten. 
Hier begann 1808 Johann David Grusch- 
witz (1776—1848) als Webermeister seine 


Laufbahn, der 1811 eine kleine Zwirn- 
mühle aufstellte und bestes Leinengarn 
als Nähfaden für die Segel der Oderschiffe 
verzwirnte. Der Weg, der über die Ver- 
wirklichung des „großen Traumes“, einer 
Spinnmaschine, und dem Wagnis einer 
Dampfmaschine zu einem unabhängigen 
und selbständigen Unternehmen von Welt- 
geltung führte, war nicht frei von Rück- 
schlägen und dramatisch bewegten Situa- 
tionen. Im August 1858 brannte die erst 
wenige Jahre vorher erbaute Spinnerei 
vollständig nieder. Aber noch im Oktober 
desselben Jahres wurde der Grundstein 
zu einer neuen Spinnerei gelegt. Das Werk 
vergrößerte sich von Jahrzehnt zu Jahr- 
zehnt, und der Maschinenpark wurde er- 
weitert und erneuert. Aus einer 1875 in 
Grünberg errichteten Filiale der Leinen- 
zwirnerei ging später die „Hanfspinnerei 
und Bindfadenfabrik Gruschwitz-Grün- 
berg“ hervor. 1918 wurde die Flachsver- 
edelungsanstalt GmbH. Alttschau gegrün- 
det, und Erweiterungsbauten der Leinen- 
und Sisalspinnerei kamen dazu. Der 
Herausgeber berichtet von den sozialen 
Einrichtungen des Werkes, von der Ein- 
führung der Krankenversicherung (1893), 
von Werkwohnungen für Arbeiter und 
Beamte, von einem Erholungsheim in Bad 
Schwarzbach im Isergebirge, einer Be- 
triebsfeuerwehr, einer Werkküche, einem 
Kinderheim, einer Bücherei. Reproduktio- 
nen von Kupferstichen, Tuschzeichnungen, 
Gemälden und Porträtaufnahmen der lei- 
tenden Persönlichkeiten des Werkes geben 
dieser Firmengeschichte ein repräsentatives 
Gepräge. Wir begegnen den Bildern der 
Kommerzienräte Heinrich und Alexander 


Gruschwitz, des Geheimrates Alfred 
Gruschwitz, des Generaldirektors Karl 
Janson, des Aufsichtsratsvorsitzenden 
Eberhard von Kessel, der Vorstandsmit- 
glieder Doherr Gruschwitz, Nikolaus Gei- 
ster, Fritz Lorenz und Albrecht v. Treskow, 
der 1961 auf seinen 70. Geburtstag hätte 
zurückblicken können. Leider fehlen — 
ein Zeichen der Zeit — die Bilder der Di- 
rektoren Dr. Max Schäfer und Karl Ger- 
stenberg. Die Wiedergaben der Jubiläums- 
vasen von 1866 und 1916 im Bild, der 
berühmten Korkmodelle der gesamten In- 
dustrieanlage von Julius Fellnagel (1870), 
die im Neusalzer Heimatmuseum ausge- 
stellt waren, ferner Zeichnungen von Erwin 
Bindewald und vielen Fotos von Hein, 
Senftleben, Unold, Wittwer u. a. begleiten 
den Text und vermitteln ein instruktives 
Bild von dem größten Neusalzer Industrie- 
werk, das in Schichtarbeit zeitweise mehr 
als 4000 Frauen und Männer beschäftigte 
und dessen Leinenzwirn unter einem be- 
rühmten Firmenzeichen in alle Welt ging. 
Eine Zeittafel für die Jahre von 1776 bis 
1939 beschloß den 72 Seiten langen Bild- 
bericht, aus dem u. a. auch zu ersehen ist, 
daß Generaldirektor Dr. h. c. Karl Janson, 
Ehrenbürger der Stadt Neusalz, vor 30 
Jahren am 4. 11. 31 in unserer Oderstadt 
verstarb. — Die Schrift, die längst ver- 
griffen ist, zeugt aber nicht nur von der 
Blütezeit des Werkes und vom Wagemut 
und Erfolg Neusalzer Wirtschaftsführer, 
sondern ebenso von der Tatkraft und Ar- 
beitsfreude der Belegschaft aus Neusalz 
und den Nachbarorten, die sich immer und 
besonders in den schweren Kriegs- und 
Inflationsjahren bewährte. 


Die Firma Gruschwitz in den Kriegsjahren 1939-1945 


von Doherr 


Der Ausbruch des Krieges im 
Familienleben des Deutschen eine völlige 
Umkehr der bisherigen Lebensgewohn- 
heiten mit Einschränkungen der persön- 
lichen Freiheit zugunsten der Allgemein- 
heit. 

Auch die Wirschaft mußte sich umstellen 
und sich in bisher nie gekanntem Ausmaß 
behördlichen Vorschriften beugen. Mit den 


Gruschwitz 


mehr zentrale Stellen in der Reichshaupt- 
stadt. 

Damit minderte sich aber keineswegs 
die Verantwortung der örtlichen Wirt- 
schaftsführungen für den reibungslosen 
Ablauf der gesteigerten Kriegsproduktion. 

Die industriellen Aufgaben hatten ge- 
wechselt. 

Früher galt unsere vornehmliche Sorge 


wichtigen Planungen befaßten sich nun- 


der Marktpflege, dem Kundendienst. Auf 
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dem Wege über 21 Vertretungen kamen 
unsere Waren zum Großhandel, zur Indu- 
strie und zur Landwirtschaft. Die Ab- 
nehmer mußten laufend besucht werden. 
Nur der zufriedengestellte Kunde kauft 
wieder. 

Vom Absatz hängt aber die Beschäfti- 
gung ab. Von der Beschäftigung die Ren- 
tabilität, das Einkommen aller Werktäti- 
gen. Ohne Rentabilität keine neuen Ma- 
schinen, keine soziale Fürsorge, kein Fort- 
schritt, wohl aber Stagnation, Stehen- 
bleiben, Rückschritt! 

Mit dem Kriegsausbruch unterstanden 
wir der Kriegswirtschaft. Was kümmert 
diese ein Kundendienst, eine Rentabilität? 

Unser Abnehmer war die gleichfalls 
kriegsverpflichtete Industrie, Staat und 
Wehrmacht. Kriegsgewinne waren verbo- 
ten. Rentabilität interessierte nur am Ran- 
de. Die ganze Beachtung fand dagegen das 
Ausmaß der Produktion. 

Wie einfach schien doch alles: 

Gruschwitz erhielt Rohstoffe und Auf- 
träge von zentralen Stellen, fabrizierte 
unter Offenlegung der Kalkulation und 
lieferte nach Weisungen anderer zentraler 
Stellen die Erzeugnisse an die bezeichneten 
Verbraucher ab. 

Alte Probleme machten also neuen Platz, 
und diese hießen: 

Sicherung der Rohstoffdeckung, 

Sicherung der wertvollen, zurzeit nicht 

mehr ersetzbaren Maschinen, 

Sicherung der vorhandenen Arbeits- 

kräfte. 

Der nun beginnende „Staatskapitalismus“ 
verlangte gebieterisch „totale“ Lösungen. 
Rohstoffe: 

Unter den von der Firma Gruschwitz 
verarbeiteten Rohstoffen nahm der Flachs 
die 1. Stelle ein. Überwiegend wurde er 
in Belgien, Frankreich und Holland ge- 
kauft. Dort wachsen die besten Sorten, die 
zur Herstellung eines guten Leinenzwirnes 
unerläßlich sind. 

An 2. Stelle stand der Hanf, aus gleichen 
Gründen wie oben zur Hauptsache aus 
Bologna und Neapel bezogen. 

Die für uns wichtigen Garne aus ägyp- 
tischer Baumwolle kauften wir noch zum 
großen Teil in Mittelengland und der 
Schweiz, obwohl wir in den Jahren vor 
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dem Kriege in steigendem Maße deutsche 
Qualitätsspinner zur Deckung des Bedarfs 
herangezogen hatten. 

Zwei Millionen Kilo Sisal kamen jähr- 
lich aus Deutsch-Ost-Afrika. 

Die Firma Gruschwitz war also in er- 
heblichkem Maße von ausländischen Roh- 
stoffmärkten abhängig, von denen im Falle 
kriegerischer Verwicklungen Deutschland 
zunächst abgeschnitten sein mußte. 

In Erwartung dieser Möglichkeit hatte 
die Firma Gruschwitz sich mit Rohstoffen 
gut eingedeckt, so daß ernste Schwierig- 
keiten im Fabrikationsablauf vermieden 
werden konnten, bis der Vorstoß nach 
Westen uns die wichtigsten Rohstoffbasen 
öffnete. 

Die Besetzung der übrigen Länder 
sicherte uns später die auch dort reichlich 
gelagerten Mengen an Rohstoffen ver- 
schiedenster Art. Sisal konnte im Laufe 
der Zeit durch niedrigere Sorten von Hanf 
aus Ungarn und Rußland ersetzt werden. 


Maschinen: 

Die Pflege und Erhaltung der wertvollen 
Produktionsmaschinen stellte mit der Fort- 
dauer des Krieges die Firma Gruschwitz 
vor fast unlösbare Aufgaben. 

Der Hauptteil der Flachsbearbeitungs- 
maschinen war englischer Herkunft. Schon 
lange vor dem Kriege hatte die Firma 
Gruschwitz allerdings versucht, den Bau 
von Textilmaschinen für die Bastfaserbe- 
arbeitung in Deutschland heimisch zu 
machen. Ein wirklicher Erfolg blieb ihr 
versagt. Weder ließ sich der mächtige eng- 
lische Textilmaschinenbau die Führung 
entreißen, noch boten die spärlichen, aus 
Deutschland kommenden Aufträge für 
Bastfasermaschinen dem deutschen Textil- 
maschinenbau einen wesentlichen Anreiz 
‚gegenüber anderen, lohnenderen Aufträgen. 

In einer vorbildlich eingerichteten Werk- 
statt versuchte Gruschwitz die mit der Zeit 
immer dringender werdenden Reparaturen 
zu bewältigen. Auch hier hatte man durch 
Aufstellung der modernsten Stahlbear- 
beitungsmaschinen vorgesorgt. Der Stolz 
der Firma war ein Stamm von ca. 120 aus- 
gesuchten, zuverlässigen Handwerkern. Als 
Spezialisten ihres Faches waren sie jeder 
Aufgabe gewachsen. Leider wurden sie, 


einer nach dem anderen — fast ausnahms- 
los — eingezogen und dienstverpflichtet, 
teilweise als Kesselheizer in mitteldeut- 
schen Munitionsbetrieben oder z. B. als 
Wachtposten auf Flugplätzen. 

Unsere Bemühungen, diese unersetz- 
baren Kräfte für ihre frühere Arbeit 
wiederzugewinnen, blieben erfolglos! Als 
Ersatz erhielt die Firma dann Grob- 
schmiede und Hilfsarbeiter aus dem pol- 
nischen Oberschlesien! 

Mit der Zeit verschlechterte sich der Zu- 
stand der Maschinen durch unsachgemäße 
Bedienung von Unkundigen, durch schlech- 
tere Schmiermittel und fehlenden Ersatz 
schadhaft gewordener Einzelteile. Man 
mußte sich damit begnügen, Maschinen 
zugunsten anderer auszuschlachten. So 
kamen viele zum Stillstand. 

Ein böser Schlag traf 1944 die Firma mit 
dem Verlust ihrer Hanfspinnerei Grünberg. 
Sie mußte auf Anordnung der Heeresver- 
waltung der „Opta“ übergeben werden. 
Diese erzeugte optische Instrumente für 
den Kriegsbedarf. 

Weder standen der Firma Gruschwitz 
die Kräfte zur Demontage, noch Fahrzeuge 
für den Abtransport der zerlegten Teile 
zur Verfügung. So fielen die meisten der 
für uns wertvollen Maschinen der Spitz- 
hacke zum Opfer. 


Menschen: 
Es liegt in der Natur des Krieges, den 
Menschen als „Material“ zu betrachten, 


das beim Ausfall ersetzt werden kann. 
Dieser Entpersönlichung des Menschen hat 
sich die Firma Gruschwitz mit allen zur 
Verfügung stehenden Mitteln widersetzt. 

Es entsprach der in der Ethik der Brü- 
dergemeine wurzelnden Tradition, in dem 
Beschäftigten den Mitmenschen, den Mit- 
arbeiter zu sehen. 

So wuchs seit der Gründung der Firma 
im Jahre 1816 allmählich eine Gemein- 
schaft heran, die sich miteinander durch 
das Unternehmen verbunden fühlte, dem 
schon der Vater — sehr oft selbst der 
Großvater — gedient hatte, und zusam- 
mengeführt durch die gemeinschaftlichen 
Interessen, die nach der Arbeitszeit in den 
zahlreichen Vereinen bewußt gepflegt 
wurden. 


Das vorbildliche Betriebsklima unserer 
Firma mit ihren nahezu 4 500 Beschäftigten, 
von den ca. 3 750 in den beiden schlesischen 
Betrieben Neusalz und Grünberg arbei- 
teten, war auch die Voraussetzung des in 
der Welt anerkannten Markenwertes un- 
serer Erzeugnisse. Denn nur durch Werk- 
treue, Zuverlässigkeit und in langen Jahren 
erworbene Sachkenntnis sind solche Lei- 
stungen erzielbar, wie sie die Firma 
Gruschwitz damals erreicht hat. 

Wie jede deutsche Familie, traf der 
Kriegsausbruch auch diese festgefügte Ge- 
meinschaft. Die meisten Männer mußten 
ins Feld oder wurden dienstverpflichtet, 
soweit sie nicht schon vorher zu militäri- 
schen Übungen eingezogen worden waren. 
Frauen traten an ihre Plätze. Freilich, mit 
der zunehmenden Dauer des Krieges lich- 
teten sich ihre Reihen, wenn der Ernährer 
der Familie gefallen, der nachlassende Ge- 
sundheitszustand der anstrengenden 
Kriegsarbeit nicht gewachsen war oder die 
heranwachsenden Kinder der mütterlichen 
Pflege bedurften. 

Es lag nahe, die entstehenden Lücken 
mit fremden Arbeitskräften zu schließen, 
welche der nationalsozialistische Staat in 
den eroberten Gebieten rekrutierte. 

Bald kamen die ersten Fremdarbeiter, 
Polen und Polinnen aus Oberschlesien und 
dem Gebiet um Lissa, Die Firma Grusch- 
witz hatte mit Ausländerinnen aus früherer 
Zeit Erfahrungen. So konnte sie die ersten 
Schübe in ihren Mädchenheimen und in 
dem seit Kriegsbeginn geräumten Arbeits- 
dienstlager verhältnismäßig mühelos un- 
terbringen. Die Schwierigkeiten wuchsen 
allerdings mit der Abnahme deutscher und 
der Zunahme fremder Arbeiterinnen. 

Es war aber nicht nur die Unterbrin- 
gung, die uns Sorgen bereitete, denn die 
Eingliederung Fremdstämmiger in einen 
traditionsgebundenen Betrieb war mit 
Mühen verknüpft, besonders angesichts 
der vielen gesetzlichen Vorschriften, die 
der Kriegsstrenge nicht entbehrten, und 
der zahlreichen Ein- und Übergriffe sei- 
tens Außenstehender. 

Es bedurfte einer unbeirrbaren Men- 
schenführung, die Zugewiesenen mit der 
‚Arbeit vertraut zu machen, sie von der Not- 
wendigkeit sauberer Leistungen zu über- 
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zeugen — sie an die deutsche Ordnung zu 
gewöhnen. Die Ausländer erkannten bald, 
daß wir alles taten, um ihnen, wie un- 
seren deutschen Mitarbeitern, das schwere 
Los des Krieges zu erleichtern. 

So führte mit Güte gepaarte Strenge zu 
guten Erfolgen. 

Als sich im Betriebe der Mangel an 
Männern immer mehr bemerkbar machte, 
wurden der Firma ca. 150 französische 
Kriegsgefangene aus dem Lager in Sagan 
zugewiesen. Sie unterstanden aus internen 
Gründen der Obhut der Neusalzer Spedi- 
tionsfirma Thomauske, welche sie zuerst 
primitiv im Schützenhaus, später in einem 
mit Komfort ausgestatteten Lager an der 
Freystädter Chaussee unterbrachte. 

Anfänglich kamen sie in militärischer 
Formation, von Wachsoldaten geführt, zur 
‚Arbeit. Mit dem Fortschreiten des Krieges 
erweiterten sie aber ihre Freiheit, bis sie 
schließlich ohne militärische Bedeckung, 
zuerst auf dem Fahrweg, dann zwanglos 
auf dem Bürgersteig gehend, zur Arbeit 
kamen und abends sogar die nach heuti- 
gen Begriffen primitiven Kinos besuchten. 

Die Franzosen waren gute Arbeiter. Der 
Kontakt mit den hübschen Neusalzerinnen 
war ihnen allerdings untersagt. Aber Sol- 


daten fürchten keinen Stacheldraht — und 
sie waren schmucke Kerle, 
Besonders hochwertige Arbeiterinnen 


waren die uns 1943 zugewiesenen ca. 150 
Ukrainerinnen aus dem Gebiet um Shito- 
mir. Als kräftige, schöne Menschen mit 
angenehmen Gesichtszügen und über- 
durchschnittlichem Bildungsdrang standen 
sie in auffälligem Gegensatz zur Darstel- 
lung, die uns eine Kriegspropaganda vom 
russischen Untermenschen eingeprägt hatte. 

Unsere Meister sagten von diesen Ukrai- 
nerinnen: „Von denen wollen wir mehr 
— die tun ja, was man ihnen sagt!“ 

Bezeichnend für die Intelligenz dieser 
Mädchen waren ihre steten Fragen: „Wa- 
rum so machen?“ 

Daß sie innerhalb weniger Wochen 
deutsch verstehen und in einigen Monaten 
deutsch sprechen konnten, nahm nicht 
Wunder. 

Ihre Unterbringung war schwierig. Nicht 
nur mußten wir Baracken kaufen — die 
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Preise kletterten ins Ungemessene! — auch 
die Besorgung der Betten, des Bettzeuges, 
der Decken, des Eßgeschirrs stieß auf un- 
geahnte Schwierigkeiten. Denn auch bei 
der deutschen Bevölkerung machte sich, 
bei den zunehmenden Terrorangriffen im 
Westen, ein steigender Mangel fühlbar. 
Es kam hinzu, daß die Ukrainerinnen 
unter falschen Vorstellungen nach Deutsch- 
land gekommen waren: dem Siegerland 
im Westen, voller Reichtum — ein Klein- 
Amerika im bedrängten Europa! Beim 
Aufbruch nach Deutschland hatten sie vor- 
gezogen, für den kommenden Winter die 
Pelze den Soldaten, die sonstige Garderobe 
den Daheimgebliebenen zu überlassen. 
Und nun standen unsere Heimmütter vor 
igen Aufgabe, diesen Mädchen 
ige Unterwäsche, Strümpfe und 
Dessous, ja teilweise Lederschuhe, besor- 
gen zu müssen. 

Wir haben es geschafft — wir mußten 
es schaffen, trotz mancher Flüche des 
Kreiswirtschaftsamtes, denn von der Un- 
terbringung und Versorgung der Arbeiter- 
innen hing die „Erfüllung unserer Auf- 
lagen“ ab, und wehe dem, der schuldhaft 
seine Pflicht versäumte! 


Mit Sabotage war die Rüstungs-Inspek- 
tion schnell bei der Hand. Sabotage im 
Krieg — eine gefährliche Angelegenheit. 


Diese Überlegung spielte eine Rolle, als 
die Rüstungs-Inspektion uns Ende 1942 
zur Schließung der Arbeitslücken zuerst 
weibliche Strafgefangene und — nach ihrer 
Ablehnung — ca. 600 Jüdinnen aus Ober- 
schlesien aufhalste. Auch sie kamen in 
Baracken unter, erhielten Bettwäsche, 
Decken usw. Die strengen Vorschriften 
verlangten eine hermetische Abschließung 
dieser von der damaligen menschlichen 
Gesellschaft Ausgestoßenen. Somit bedurfte 
es eines besonderen Lagers mit Küche und 
Revierstube. 


Was menschliches Mitgefühl hier tun 
konnte, ist getan worden. 


Eine Zahnstation wurde eingerichtet, ein 
jüdischer Arzt erschien wöchentlich einmal 
zur Inspektion des Lagers, ein Duschenbad 
diente der körperlichen Reinlichkeit und 
in einem Gärtchen zog man Blumen und 


auch Gemüse zur Bereicherung des kriegs- 
bedingt monotonen Speisezettels. 

Die Firma Gruschwitz hatte bereits vor 
dem Krieg einen hauptamtlichen Betriebs- 
arzt zur Überwachung des Gesundheitszu- 
standes der Beschäftigten. Gute Dienste 
leistete uns der Bestrahlungsraum mit 
Quarzlampen, welcher hauptsächlich von 
den ca. 130 Pfleglingen des Kinderheimes 
benutzt wurde, sowie die eigene Röntgen- 
station, in der unser Betriebsarzt „Reihen- 
untersuchungen“ vornahm. Diese Einrich- 
tung hat großen Segen gestiftet! 

Trotz des Protestes Andersdenkender hat 
die Leitung der Firma Gruschwitz erfolg- 
reich darauf bestanden, diese Einrichtung 
allen Beschäftigten — ohne Rücksicht auf 
Nationen oder Rassenzugehörigkeit 
offen zu halten. Sie verhinderte dadurch 
die Ausbreitung von ansteckenden Krank- 
heiten, die nur auf dem Röntgenschirm zu 
erkennen waren, und erleichterte auch 
sonst dem Betriebsarzt die Diagnose zur 
Vorbeugung von Schäden jeglicher Art. 

So trat die Firma Gruschwitz, nach dem 
Fortfall des Grünberger Werkes, in die 
letzten Monate des verhängnisvollen Krie- 
ges ein: 

mit ca. 

1400 deutschen Frauen und Männern 

1200 Polen und Polinnen 

150 Franzosen 
600 Jüdinnen 
150 Ukrainerinnen 

3500 

Welche Einzelschicksale spiegeln sich in 
diesen nüchternen Zahlen! Welcher 
Schmerz, welche Verzweiflung über Tren- 
nung von Lieben und verlorenes Glück 
wohnt ihnen inne, welche Bitterkeit über 
Unverstandenes und Unverständliches, aber 
auch welcher Mut und welche Ausdauer, 
welche Hoffnung auf ein Wiedersehen und 
die Wiederkehr besserer Tage! 

Der Kelch des Leidens war aber noch 
zu leeren — der Bodensatz erst sollte die 
rechte Bitterkeit bringen: Blut und Tränen: 

Ein kalter, erbarmungsloser Winter 
schaffte die Kulisse, vor der sich das 
Drama des Unterganges unserer Gemein- 
schaft abspielen sollte. 


Immer näher rollte die russische Walze 
— nur von Wenigen in ihrer Gefahr er- 
kannt, welche ausländische Sender hörten 
— und diese Wenigen schwiegen wohl- 
weislich. 

Nach dem russischen Vorstoß über die 
Oder bei Lüben und nördlich bei Züllichau 
begann in zangenförmiger Bewegung sich 
der Ring um Neusalz allmählich zu schlie- 
ßen. Sagan fiel zuerst. Die nutzlose Ver- 
teidigung kostete Blut und zerstörte die 
Stadt. Nicht besser erging es Freystadt. 

Unter fernem Kononendonner hatte der 
größte Teil der Neusalzer Bevölkerung 
unsere Stadt schon Anfang Februar ver- 
lassen — in offenen Güterwagen erfroren 
bei tiefem Schnee und 18° Kälte die 
dürftig bekleideten Kinder. 

Der Betrieb war seit Tagen schon zum 
Erliegen gekommen. Eine unheimliche 
Stille lastete über dem Riesenkomplex von 
weißen Gebäuden, die Stille vor dem 
Sturm, der nichts Gutes bringen konnte. 

Wenige technische Hilfskräfte kontrol- 
lierten die Kesselanlagen und die Wasser- 
versorgung. Die Stromzufuhr war bereits 
ausgefallen. 

Am 13. Februar 1945 endlich vollendete 
sich die Katastrophe, 

Von Rauden und Schlieffen her rasselten 
die ersten Tanks heran — in Trockenau, 
an der Hafenbahn und am Vogelsberg 
kam es zu Feuerbränden und blutigen 
Kämpfen, 

In diesen Stunden verließen die letzten 
Getreuen, geführt von unserem verdienten, 
braven Betriebsinspektor, das Werk, wel- 
ches in 129 Jahren so vielen Tausenden 
Heimat gewesen war. 

Zu Fuß und mit Fahrrädern gewannen 
sie, in nordwestlicher Richtung über 
Freibraun—Güntersdorf—Guben vorsto- 
Bend — die Freiheit. 

Die Fabrik war getroffen worden, es 
brannten die Strohflachsspeicher und die 
Sisalspinnerei — würde sich das Feuer 
noch weiter ausdehnen? 

Hinter den Fliehenden wuchs ein 
schwarzer Rauchpilz zum Himmel empor 
— ein schreckliches Ausrufungszeichen — 
oder war es ein drohendes Fragezeichen? 
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Auf heimatlichen Straßen und Wegen 
von Hans Prikowski II. Teil (Fortsetzung) 


Um 10 Uhr morgens wurden schon die 
ersten Gefangenen durch Neusalz getrie- 
ben. Die Bevölkerung reichte Brot aus den 
Fenstern, aber viele durften nichts an- 
nehmen. Sie hatten den ganzen Tag und 
auch die Nacht vorher weder gegessen 
noch geschlafen. Der Gefangenentransport 
am 22. 12. wurde vorher angesagt, und des- 
halb kaufte die Bevölkerung vorher Brot. 

Am 3. mußte der Bürgermeister Ernst 
Tobias Schenk nach Glogau und dort für 
die Neusalzer Bewohner Treue schwören. 
In diesem Monat kamen oft gefangene 
Preußen durch, die am anderen Morgen 
erst weitergingen. Sie wurden einmal in 
der kath. Kirche und die anderen Male in 
der Salz-Faktorei untergebracht. Einmal 
sollten sie in den Gemeindesaal der Brü- 
dergemeine kommen. 


Am 11. Februar, als niemand mehr an 
fremde Truppen dachte, zogen 200 Kaval- 
leristen und 300 Mann Infanterie in Neu- 
salz ein. Auf allen Straßen waren Feld- 
posten und nachts Wachtfeuer zu sehen; 
eins brannte auf dem Marktplatz vor dem 
Großen Gasthof. Die ganze Stadt war 
erleuchtet. Es regnete, denn sonst hätte die 
Stadt in wenigen Stunden in Asche liegen 
können. Am 15. Februar wurden 200 Mann 
Sachsen vor dem Gasthaus gespeist. Es 
waren schwere Tage für Neusalz, und Bür- 
germeister Schenk, der 64 Jahre zählte, 
hatte bei den Verhandlungen mit den Be- 
satzungsbehörden einen schweren Stand. 
Nach seiner Abdankung behielt der Kon- 
sul nur das Stadtgericht. Im Jahre 1810 
bat er um seine Pensionierung vom Richter- 
amte. Er hatte sein Vermögen im Dienste 
der Stadt zugesetzt und starb ohne Mittel. 


Bürgermeister Matthaei 
Im Jahre 1809 wählte die Stadt Konsul 
Matthaei alsseinen Nachfolger zum Bürger- 
meister. Er verwaltete das Amt bis 1832. 


Die Ablösung der Salzdörfer 
Am 14. September 1809 wurde in Neu- 
salz die Städteordnung eingeführt. Durch 
die Reformen Steins begann die Dienstab- 
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lösung. Seit 1811 waren Tschiefer-Alte 
Fähre vom Naturaldienst befreit. Die Dör- 
fer Költsch und Kusser erhielten diese Frei- 
heit 1812, ein Jahr darauf Modritz, dem 
Tschiefer-Dorf folgte. Im Jahre 1815 wurde 
der Naturaldienst auch für Neusalz selber 
aufgehoben. Im Jahre 1812 ließ der Pfarrer 
Melzer die kath. Schule bei der Pfarrkirche 
massiv ausbauen, 


Das Jahr 1812 
1812 zogen wieder große französische 
Truppenverbände über die Neusalzer 


Schiffsbrücke ostwärts ihrem Untergang 
entgegen. Es waren sächs. Truppen, west- 
fälische, Teile der italienischen Armee, 
Württemberger, Neapolitaner und endlich 
Franzosen des Armeekorps Vandammes. 
Schweigend und ernst sahen die Alten der 
Völkerwanderung zu. 


Die Heimat erlebte auch den Rückzug 
der geschlagenen französischen Armee in 
der Dezemberkälte des Unglücksjahres, und 
viel Liebe und Barmherzigkeit konnte auch 
in Neusalz den zurückflutenden Soldaten 
angetan werden. Der Erzählung nach wäre 
Napoleon bei der Aufhalter Fähre im 
Schlitten über die Streubrücke (Eisbrücke 
mit eingefrorenem Stroh) über die Oder 
nach Modritz gekommen. Eine Frau hätte 
ihn erkannt, verpflegt und von ihm ein 
Goldstück mit der Einprägung seines Bil- 
des bekommen. Die Rückkehr der geschla- 
genen Armee begleitete ein tödliches Ner- 
venfieber, das sich in Schlesien weit ver- 
breitete. Auch viele Neusalzer starben 
daran, unter anderen der Neusalzer Arzt, 
der kgl. Kreis-Physikus Berg. Während 
dieser kriegerischen Ereignisse wurden die 
Steinschen Reformen erlassen. Im Jahre 
1811 erfolgte durch königlichen Erlaß die 
Aufhebung der Neusalzer Domäne. 


Die Befreiungskriege 


In den Befreiungskriegen 1813—1815 
kamen die Franzosen nochmals in unsere 
Stadt, lagen hier von Mai bis August 1813 
und marschierten am 16. 8. 1813 ab. In 


dieser Zeit wurde Bürgermeister Matthaei 
von den Besatzungsmächten drangsaliert, 
mehrmals verhaftet und oft geprügelt. Er 
beklagte sich darüber, daß man ihn, als 
alten Mann, so behandelte. Nach dem Ab- 
zug der Franzosen, am 16. August 1813, 
kamen sie nicht wieder. Neusalz sah jetzt 
die Kosakenschwadrone der verbündeten 
Russen, für die auch Quartiere und Ver- 
pflegung bereitgestellt wurden. 


Glogau war noch von den Franzosen be- 
setzt, und Neusalz blieb im Vorfeld der 
alliierten Belagerungsarmee. Erst 14 Tage 
nach dem Fall von Paris streckten die 
Franzosen in Glogau am 17. April 1814 
unter General Laplanc die Waffen. Schon 
am 14. 4. 1814 hatte man in Neusalz den 
Fall von Paris am 31. 3. mit Glockengeläut 
und Salutschüssen bejubelt. 


Die Schiffer Johann Francke und Gott- 
lieb Tilgner führten an die Zerbauer Brücke 
der blockierten Festung einen Branderkahn. 
Für ihre heldenmütige Tat überreichte 
ihnen der Glogauer Landrat das Eiserne 
Kreuz. 


Über dem Festungseingang, der Posterne, 
in den Wällen unter dem späteren Amts- 
gericht, war zur Erinnerung an die Kapi- 
tulation der französischen Besatzung eine 
Tafel angebracht. Auf der standen das 
Datum der Kapitulation, die Stärke der 
gefangengenommenen Besatzung und die 
Größe des erbeuteten Kriegsmaterials zu 
lesen. Die Franzosen hatten auf dem Ge- 
lände in der Richtung auf Brostau zu ihre 
Waffen niedergelegt. Der Geschichtsmaler 
Knötel schuf ein Ölgemälde, das dieses hi- 
storische Ereignis darstellte. Im Weißen 
Saal des Glogauer Rathauses erhielt dieses 
Bild seinen Ehrenplatz. 

Aus dieser Zeit waren im Neusalzer Hei- 
matmuseum zu sehen: eine Steinschloß- 
Pistole, der Säbel eines Lützower Jägers 
und ein Exemplar des Aufrufes zur Er- 
richtung einer Landwehr vom 20. März 
1813, dessen Text an den Kanzeln verlesen 
wurde. Dieses Dokument war eine Leih- 
gabe und entstammte dem evang. Pfarr- 
hause in Neusalz. Auf dem Kriegerdenkmal 
vor der evangelischen Kirche standen die 
Namen der Gefallenen dieses Krieges: 
Chirurg Heinze, Unteroffizier Höppner, 


Unteroffizier Hennig, die Soldaten C. 
Stock, F. Fiedler, A. Schiep. 


Nach dem Einzug der Verbündeten in 
Paris, am 31. 3. 1814, verzichtete Napoleon 
auf den Thron und erhielt die Insel Elba 
als Fürstentum. Von dort flüchtete er 1815 
überraschend und landete bei Cannes und 
nahm den Feldzug erneut auf. Die Schlacht 
bei Waterloo, am 18. 6. 1815, setzte Napo- 
leons Kaiserreich ein Ende. 


Der alte deutsche Kaiser Franz II. (1792— 
1806), der sich jetzt nur noch Franz I. von 
Österreich nannte, zog nach der Völker- 
schlacht von Leipzig mit dem preußischen 
und russischen Monarchen in Frankfurt 
ein und wurde mit unbeschreiblichem 
Jubel von der Frankfurter Bevölkerung 
begrüßt. Der Kaiser und die vielen Patrio- 
ten hofften auf die kommenden Verhand- 
lungen in Wien. 


Aus dem Wiener Kongreß sollte 1815 das 
alte heilige römische Reich deutscher Na- 
tion in verjüngter und schönerer Form 
hervorgehen. Die Hoffnung erfüllte sich 
nicht. Unter dem letzten Bilde im Kaiser- 
saal im Römer zu Frankfurt (Main), das 
den letzten Kaiser Franz II. darstellt, 
stehen die Worte des schlesischen Dichters 
August Kopisch: 


„Bedeckt sind alle Wände bis an den 
letzten Saum, 

Kein neuer Kaiser fände zu seinem Bilde 
Raum.“ 


Nach der Schlacht bei Waterloo, am 18. 
Juni 1815, schloß die Zeit der Freiheits- 
kriege ab. In den Oktobertagen des Jahres 
1815 standen die Leute an der Neusalzer 
Schiffsbrücke und sahen dem Rückmarsch 
der verbündeten Russen zu. Davon be- 
richtet die Chronik von Schulz: „Umsonst 
hat die Stadt die schlechten Wege im Oder- 
wald vorgeschützt, den Zustand an der 
Tschieferbrücke und auf der Polstraße ge- 
nannt. Ein Ingenieur-Leutnant erscheint 
mit 48 Pionieren, beschlagnahmt 20 Oder- 
kähne und macht sich an den Bau der 
Brücke. Die Verpflegung für die Truppe 
wird einheitlich geregelt; im Hause des 
Schneiders Lange am Weinberge wird ein 
Lazarett eingerichtet. Ein nebliger Novem- 
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bermorgen schickt auf die ersten Wagen- 
züge reitender Artillerie sein trübes Licht 
hernieder. Der Oberst Nowack macht den 
Anfang mit der 18. Batterie, ihm folgt 3 
Tage später die 1. Batterie unter Oberst 
Suchoranik. Mariapolskische Husaren so- 
wie das Regiment Biala unter Oberst Ol- 
schowsky folgen. Hierauf langen die Stäbe 
der Regimenter Pfawsky und von Lie- 
bowsky an. Das 11. Jägerregiment löst sie 
drei Tage später ab. Ihnen folgt das Regi- 
ment Tschieransky, das Regiment von 
Donsky unter dem Oberst Pripoff, sowie 
ein Jägerregiment. Am 21. November zur 
Nacht langt der Stab des Regiments von 
Britzky an. Am 23. November passiert die 
Infanterie des Regiments Zywonisky die 
Schiffsbrücke; ein Jägerregiment macht 
tags darauf den Schluß.“ Die Stadt versucht 
nach Möglichkeit, Truppenverbände der 
Alten Fähre zuzuschicken. „Ein müdes 
Kriegsgeschlecht bleibt so von allen Plänen 
des großen Korsen übrig.“ (Schulz 11/313) 


Das Stadtbild nach den Befreiungskriegen 


Nach den Befreiungskriegen gehen wir 
wieder durch unsere Stadt. Die bekannten 
Straßen liegen immer noch innerhalb der 
Grenzen, die ihr Landmesser Springer im 
Jahre 1743 zugewiesen hat, also innerhalb 
eines Dreiecks zwischen der alten Oder, 
der Neustadt (Friedrichstraße) und der 
Berlin-Breslauer Landstraße, und auch 
hier ist die Bebauung noch lückenhaft. 
Kern und Altstadt haben noch ein recht 
dörfliches Aussehen. Auf dem späteren 
Floriansplatz steht im rechten Winkel über 
seine ganze Südostecke der hohe Siederei- 
schuppen. In dem nach Norden offenen 
Teil dieses Platzes liegt das in den Jahren 
von 1747/48 erbaute Bethaus der evange- 
lischen Gemeinde, ein hoher Fachwerkbau 
ohne Turm. Die Gerberstraße führt noch 
an den verschütteten Fischhältern des ei 
stigen Amtsgartens entlang. Ein Abi 
zungsweg zieht sich vom Rathaus zu 
Meyerotto hin. Den Hof der Gerberei über- 
quert hinter der Schmiede der Brüder- 
gemeine entlang ein Fußgängerweg. Die 
Gerbergasse ist noch fast unbebaut. An der 
Haupt- und Durchgangsstraße stehen im 
Stadtteil der Brüdergemeine die meisten 


Ring den Namen „Herrengasse“. Zwischen 
Ring und Friedrichstraße wird sie Neustadt 
genannt. Die Chaussee nach Berlin ist noch 
gänzlich unbebaut. Später wird hier am 
Kusserfeld im Garten des Kaufmanns 
Steinberg die evang. Kirche errichtet. Die 
Hausgrundstücke an der Nordseite der 
Friedrichstraße gehen in Baumgärten über. 
Am Ausgang dieser Straße stehen die drei 
großen Salzmagazine. 


An der Oder gehen wir auf der Brauer- 
gasse, der heutigen Schifferstraße, entlang, 
kommen zum alten Amtsvogteiwasser, das 
auch Roßlache oder Branntweinsee genannt 
wird. Auf dem Damm sehen wir das erste 
Gasthaus, den späteren Goldenen Stern, 
durchschreiten den großen baumbestande- 
nen Friedhof um die kath. Kirche, die 
immer noch Schloßkirche genannt wird. 
Manche Grabtafel erzählt von verdienst- 
vollen Männern unserer Stadt. Eine 
schmale Gasse, das Rosengässel, trennt den 
Bereich des Gotteshauses mit dem Kirchhof 
vom Pfarrhaus. 


Der Wiener Kongreß 


Im Wiener Kongreß (1814—1815) sollte 
Europa neu geordnet werden. Dieser Kon- 
greß begünstigte hauptsächlich das Inter- 
esse der Herrscher und nicht das der 
Völker. Die Kongreßteilnehmer waren: 
Metternich für Österreich, Hardenberg für 
Preußen, Nesselrode für Rußland, Castle- 
reagh für England, Talleyrand für Frank- 
reich, der gute Beziehungen zu Deutsch- 
Wartenberg, Günthersdorf und Sagan hatte. 
In einer späteren Folge dieses Artikels 
werde ich darüber berichten. 


Der Kongreß beschloß, die römisch- 
deutsche Kaiserwürde nicht mehr herzu- 
stellen. Österreich sollte ein selbständiges 
Kaiserreich bleiben und behielt die Alpen- 
länder, die nordadriatischen und nordita- 
lienischen Besitzungen und Galizien. Dafür 
verlor es Belgien an Holland, den Breisgau 
an Baden und Württemberg. Sachsen, Bay- 
lern und Württemberg blieben Königreiche. 
Preußen bekam die Rheinprovinz, Teile 
‚Sachsens, Pommern (von Schweden) und 


|Rügen (von Dänemark). Es verlor alle Ge- 


Häuser. Sie trägt zwischen Meyerotto und biete aus der dritten Teilung Polens an 


186 


Rußland, mußte Ostfriesland, Goslar und 
Hildesheim an das neugegründete König- 
reich Hannover abgeben. Die Schweiz 
wurde als souveräner, neutraler Staat be- 
stätigt. 


Der Deutsche Bund 


Der Deutsche Bund trat an Stelle des 
deutschen Kaiserreiches. Der österreichi- 
sche Kaiser führte den Vorsitz. Frankfurt 
a. Main war die Hauptstadt des Bundes. 
Noch einmal hatten jetzt die deutschen 
Völker die Möglichkeit, eine konfödera- 
tive Einheit zu bilden. 


Auf Veranlassung Kaiser Alexander I. 
von Rußland schließen die europäischen 
Staaten den Vertrag der Heiligen Allianz. 
Sie sollte die monarchische Struktur des 
Abendlandes erhalten und zu gegensei- 
tiger Hilfe verpflichten. Minister Talley- 
rand war ein hervorragender Diplomat 
und verstand es, Frankreich wieder in den 
Kreis der Großmächte einzureihen. Eng- 
land löste sich schnell von den kontinen- 
talen Siegern über Napoleon und führte 
innere Reformationen durch. Frankreich 
förderte die Einigung Italiens, um ein Ge- 
gengewicht gegen Österreich zu schaffen. 
Die von Bismarck durchgesetzte kleindeut- 
sche Einigung stand im Gegensatz zu dem 
Ziel des Deutschen Bundes von 1815, der 
alle deutschen Völker umfassen sollte. Das 
Interesse der Dynastien war gewährleistet 
und nicht das der Völker. 


Der Wiener Kongreß stand durch den 
französischen Herzog von Talleyrand und 
seiner Nichte, der Herzogin Dorothea von 
Talleyrand-Perigord, Herzogin von Dino, 
in persönlicher Beziehung zu unserer Hei- 
mat. Sie war die Tochter des Reichsgrafen 
Peter v. Biron, Herzogs von Kurland und 
später von Sagan. Das Fürstentum Sagan 
gehörte früher zum Fürstentum Glogau. 
Kaiser Ferdinand II. verkaufte es 1628 an 
'Wallenstein, Ferdinand III. an den Fürsten 
Lobkowitz. Im Jahre 1786 ging es durch 
Kauf an den Herzog Peter von Kurland 
über. Dorothea war seine 4. Tochter und 
kam im Schloß Friedrichsfeld bei Berlin 
zur Welt. Bald nach ihrer Geburt wurde 
die herzogliche Hofhaltung nach Sagan 
in das frühere Wallensteinsche Schloß ver- 


legt. Die späteren Kinderjahre verlebte sie 
im Kurländischen Palais in Berlin. Der 
spätere König Friedrich Wilhelm IV. war 
ihr Jugendgespiele. Sie heiratete Edmond 
von Talleyrand-Perigord, einen Neffen 
des Grafen von Talleyrand. Im Jahre 1817 
hatte der König von Neapel Talleyrand den 
Titel eines Herzogs von Dino verliehen 
Dieser Titel wurde auf seinen Neffen, 
ihren Gemahl, übertragen. 


Nun erhielt Gräfin Edmond Talleyrand- 
Perigord auch den weiteren Namen von 
Dino. Ihr Gemahl starb 1834. Am 17. 5. 
1838 starb Charles Maurice Talleyrand in 
Valencay. Von ihm, dem Onkel ihres Ge- 
mahls, erbte sie ein riesenhaftes Vermögen. 


Die Herzogin Dorothea, die eine Schön- 
heit gewesen sein soll, begleitete ihren 
Oheim auf dem Kongreß. Ihre charmante 
Art mag manche politische Entscheidung 
beeinflußt haben. Der Tisch, auf dem die 
Wiener Kongreßakte unterzeichnet wurde, 
fand im herzoglichen Schloß zu Sagan 
Aufstellung und wurde bei Besichtigungen 
gezeigt. 

Der Herzogin gehörte die Herrschaft 
Deutsch-Wartenberg. Oft wohnte sie auf 
Schloß Günthersdorf. Am 19. 9. 1862 ver- 
starb sie in Sagan. 


Ein ausführlicher Bericht der Zusam- 
menhänge erfolgt bei der Erwähnung der 
heimatgeschichtlichen Vorgänge der Stadt 
Deutsch-Wartenberg, die in diesem Artikel 
mit einbezogen wird. Beide Städte standen 
seit jeher in eng nachbarlicher und wirt- 
schaftlicher Beziehung zueinander. 


Als Verkehrsmittel dieser Zeit diente die 
Postkutsche 


Im Jahre 1662 hatte der Große Kurfürst 
von Brandenburg (1640—1688) an Stelle 
der Reitpost die Fahrpost eingeführt. 
Schlesien schloß sich an die Brandenburg- 
Jägerndorfer Post an, und unsere Heimat 
erhielt eine Seitenverbindung. 


Wie alle Neuerungen nahm man auch 
diese von Volk und Amtsperson mit Vor- 
behalt auf. In der ersten Zeit der Siederei 
besorgten Boten die Nachrichtenübermitt- 
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lung, die sogar zu Fuß Breslau erreichten. 
Im Jahre 1685 wurde kurz vor Breslau 
eine Fahrpost mit Neusalzer Salzgeldern 
überfallen und beraubt (siehe vorherge- 
hender Bericht unter Obersalzamtmann 
Hollring). 


Das Poststreckennetz verdichtete sich 
immer mehr. Im Nordischen Kriege (1700— 
1721) fuhr am 28. Juni 1739 der schwedische 
Major Malcolm Sinclair in einem Post- 
wagen auf den Poststraßen von Freystadt 
über Niedersiegersdorf, Herzogswaldau, 
Brunzelwaldau nach Naumburg, wo er 
ermordet wurde. (Siehe vorhergehender 
ausführlicher Bericht unter „Nordischer 
Krieg“. 


Alte Poststrecken konnten noch vor dem 
letzten Kriege festgestellt werden. Die 
Namen waren bis in unsere Zeit überliefert 
worden. Die Poststraße bei Niedersiegers- 
dorf führte nicht weit von der Chaussee 
von Neusalz nach Freystadt entlang. Ein 
pflügender Bauer machte mich auf einen 
alten Meilenstein aufmerksam, auf dem 
die Richtungen durch Pfeile angedeutet 
waren und die Entfernungen in Meilen- 
angaben (auch Bruchzahlen) nach Neu- 
städtel, Naumburg-Christianstadt und der 
Modritzer Fähre zu lesen standen. Die alte 
Fährstraße führte in Richtung Freibraun 
zur Oder. Eine alte Poststraße kam von 
Grünberg nach Freystadt. Die Postbrücke 
in Streidelsdorf erinnert an diesen Weg. 
Im Dorfbereich von Seiffersdorf liegt der 
Poststeg oder Schriensteg, ein Abkürzungs- 
weg für den Briefträger. 


Die frühere Poststraße Berlin—Hirsch- 
berg nahm ihren Weg durch Naumburg 
(Bober). Hier sollen um 1840 täglich 
Schnellposten von Berlin nach dem Rie- 
sengebirge und umgekehrt abgefertigt 
worden sein. 


Wichtig war auch die Poststraße aus 
Kontopp über Eichau und Glogeiche durch 
die Carolather Heide nach Glogau. Sie ist 
noch in alten Kartenblättern eingetragen. 


Die Postkutschen wurden von der Orts- 
bevölkerung erwartet, denn man kannte 
ungefähr die Zeit ihres Eintreffens. Schon 
von weitem erklang das Hornsignal. Man- 
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cher Postillion verstand es, ein Lied zu 
blasen. Wer Zeit hatte, liet zum Post- 
wagen. Hier erfuhren die Leute viele 
Neuigkeiten aus der Welt. Die Nach- 
richtenübermittlung war gering, meistens 
nur durch die Post möglich, und was man 
hier hörte, konnte auch schon einige Tage 
alt sein. Viele Bürger erwarteten die 
Briefpost. 


Friedrich d. Gr. förderte die Fahrposten. 
Der Neustädtler Posthof unterhielt gegen 
100 Postpferde, 40 Postillione und einen 
großen Wagenpark. Die vielen Wagen- 
reparaturen gaben in Neustädtel den 
Wagenbauern, die vielen Pferde den 
Schmieden Arbeit und Verdienstmöglich- 
keiten. Die Anschlüsse für weitere Post- 
strecken und auch der Pferdewechsel raub- 
ten Zeit. Es dauerte lange, ehe weiter- 
gereist werden konnte, und so sorgte man 
auch für Verpflegung und Übernachtung 
der Reisenden. In Neustädtel gehörte das 
Hotel „Zu den drei Kronen“ zur Post- 
halterei. Hier übernachteten die drei preu- 
Bischen Könige Friedrich d. Gr., Friedrich 
Wilhelm III. und Friedrich Wilhelm IV., 
Kaiser Nikolaus von Rußland und Blücher. 
Die Postlinie Berlin—Breslau führte durch 
Neustädtel und hatte Abzweigungen nach 
Glogau, Sprottau, Freystadt und Beuthen. 
Für die Reise konnten Sonder- und Eil- 
posten, Schnell- und Fahrposten benützt 
werden. 


Im Jahre 1823 erfolgte die Verlegung 
des Postamtes von Neustädtel nach Neu- 
salz. 1820 verkaufte die Stadt das alte 
Rathaus (Gr. Gasthof). Das Amtsgebäude 
(Schloß des Rittergutes Alt-Neusalz) wurde 
im gleichen Jahre Rathaus. Im Jahre 1840 
erwarb Pappfabrikant Schmidt vom Magi- 
strat den früheren an die Post vermieteten 
westlichen Flügel dieses Gebäudes. Die 
Hauptverbindung Berlin—Breslau (über 
Neustädtel) führte durch Neusalz. Man 
hatte auch die Möglichkeit, über Beuthen 
und Glogau nach Breslau zu gelangen. 


Diese Hauptstrecke berührte die Orte 
Frankfurt, Crossen, Grünberg, Deutsch- 
Wartenberg, Neusalz, Neustädtel, Klop- 
schen, Polkwitz, Lüben, Parchwitz, Neu- 
markt, Sara, Breslau. 

Fortsetzung folgt. 


Der M.G.V. 1856 feiert am 20. Januar 1934 


„Tante Anna“ 
(im modernen Gewande am 20. 1. 1934 


‘Wo ist heut Abend denn was los? Hier bei Drechsler 
Der Saal ist zwar nicht allzugroß Hier bei Drechsler 
Doch wird die Stimmung feucht und warm Hier bei Drechsler 
Dann nehmt Euch eine Frau in’ Arm Hier bei Drechsler 
Wer schwingt den Stab im M.G.V.? Arnim Haag 

‘Wer brüllt uns an wie ein Wauwau? Arnim Haag 

Wer hat ein Herze schwach und klein? Arnim Haag 

Drum trinkt er im Gesangverein Kaffee Haag 

Wer ist der Chef von unserm Bund? Martin Beer 

‘Wer bringt uns niemals auf den Hund? Martin Beer 

Wer nützt den Freitag lange aus? Martin Beer 

Und bringt der Frau Baisers nach Haus? Martin Beer 

Wer ist Caruso in der Schar? Reinhard Peukert 
Und schneidig wie ein Leibhusar? Reinhard Peukert 
Wer liebte einst im Hause Rau? Reinhard Peukert 
Und holte sich von dort die Frau? Reinhard Peukert 
Wer ist der Schatzi im Verein? Fritze Schäfer 
Und möcht’ dies auch bei Frauen sein Fritze Schäfer 
Wer geht im Hansa ein und aus? Fritze Schäfer 
‘Wen bläut die „Anni“ dann zu Haus? Fritze Schäfer 


Tante Anni, Tante Anni, 

Du bist die schönste Frau der Welt 
Tante Anni, Tante Anni, 

Du bist die Frau, die mir gefällt. 


‘Wer schleppt die Noten für den Chor? Walter Schulze 
Wer ist die Stütze vom Tenor? Walter Schulze 
‘Wer trägt den Klemmer auf der Nas? Walter Schulze 
Und guckt niemals zu tief ins Glas? Walter Schulze 
Wer hat den stärksten Kamm-Verbrauch? Fred Kamphenkel 
Und rollert Punkt den schlanken Bauch? Fred Kamphenkel 
‘Wer geht gern in die Brauerei? Fred Kamphenkel 
Und trinkt dort nur Bouillon mit Ei? Fred Kamphenkel 
Wer wirkte im Stadtparlament? Walter Tschey 
Und redete bis alles pennt? Walter Tschey 
‘Wer könnte längst schon Vater sein? Walter Tschey 
Wer fährt so gerne an den Rhein? Walter Tschey 
‘Wer frönt heiß der Theatermuse? Rudolf Winkler 
Und spielt noch besser als die Duse? Rudolf Winkler 
‘Wer hört auf den Familienrat? Rudolf Winkler 
Und scheut nie eine Männertat? Rudolf Winkler 
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Rudi Winkler, Rudi Winkler, 
Du bist der tapferste der Welt! 
Rudi Winkler, Rudi Winkler, 


Selbst als Herr Tulke noch ein Held. 


Wer ist der erste beste Baß? 

Wer hält nicht viel vom leeren Glas? 
‘Wem stünde ein Monokel gut? 

Und spürt daheim ver — „Wegener“ Mut? 


Wer pflegt die Haare mit Odol? 

Und schmiert sie ein mit Kukirol? 
Wer setzt Laxin in Massen um? 

Und kümmert sich ’nen Teufel drum? 


Wer war in Frankfurt mal Soldat? 
Wer zieht an dem Spalier Salat? 

Wer liebt den Latsch und Stiefelknecht? 
Wer spielt Guitarre gut und schlecht? 


Wer ist so klein, doch ein Filou? 

Wer sagt zu allen Jägern du? 

Wer sorgt für Gleich- und Wechselstrom? 
Wer liebt die Frau wie einen Dom? 


Wer schließt beim Sing’ die Augen zu? 
Wer läßt die Schützen nicht in Ruh? 
Wer macht die trocknen Blumen naß? 
Wem macht noch vieles andre Spaß? 


Wer macht Pantoffeln groß und klein? 
Wer möcht ein Fuß gern länger sein? 
Wer reißt dem Schwein die Borsten aus? 
Und macht dann dicke Pinsel draus? 


Wer ist ein großer Fabrikant? 

Wer streicht die Papp mit Teer und Sand? 
‘Wer ist kein Freund von Traurigkeit? 

Im M.G.V. stets hilfsbereit? 


‘Wer hier im Liede nicht genannt 

Der bleibt trotzdem auch interessant 
Wer jetzt noch fühlt sein Herz bedrückt 
Dem wünschen wir, er wird beglückt 


Wer geht heut... morgen erst ins Bett? 
Wer ist beim Tanzen heut recht nett? 
Wer geht heut nicht allein nach Haus? 
Und schläft sich seinen Kater aus? 


Ach, wir alle, ach, wir alle 


Sind heut vergnügt wie nie zuvor 


Ach, wir alle, ach, wir alle 


Alt, Baß, Sopran und auch Tenor. 


Oberförster 
Oberförster 
Unserm Förster 
Unser Förster 


Hausknecht Karle 
Hausknecht Karle 
Hausknecht Karle 
Hausknecht Karle 


Richard John 
Richard John 
Richard John 
Richard John 


Hermann Schenke 
Hermann Schenke 
Hermann Schenke 
Hermann Schenke 


Alfred Exler 
Alfred Exler 
Alfred Exler 
Alfred Exler 


Paul Bogatzki 
Paul Bogatzki 
Paul Bogatzki 
Paul Bogatzki 


Richard Decker 
Richard Decker 
Richard Decker 
Richard Decker 


bei Tante Anna 
bei Tante Anna 
bei Tante Anna 
durch Tante Anna 


Ach, wir alle 
Ach, wir alle 
Ach, wir alle 
Ach, wir alle 


Mittgeteilt von Frl. Margarete Walter 


Aufruf zum Sondertrefien der Turn- und Sportvereine 
beim 3. Neusalzer Treffen in Offenbach 


Der Ortsausschuß für Leibesübungen, als 
örtliche Dachorganisation, hatte schon in 
den zwanziger Jahren erkannt, daß es 
für alle Turn- und Sportvereine nur eine 
große Aufgabe geben darf. Nicht neben- 
einander, sondern miteinander, auf diesem 
Wege sollten unsere Vereine ihre über- 
fachlichen Belange mit dem Ziel auf eine 
erfolgversprechende Arbeit abstimmen. Mit 
Genugtuung wird an dieser Stelle heute 
'herausgehoben, daß es bei dieser Lösung 
der gemeinsamen und wichtigen Absprache 
kaum jemals einen Kompetenzstreit ge- 
geben hatte. Die Sorgen des Schwimmver- 
eins oder der Radfahrervereine machten 
sich die Fußballer zu eigen, und die Turner 
nahmen an den Freuden der Ruderer herz- 
lichen Anteil. Die fachliche Enge wurde ge- 
sprengt und führte dadurch die heimat- 
lichen Turn- und Sportvereine zu einem 
guten und kameradschaftlichen Verständ- 
nis untereinander. 

Und wenn alljährlich alle Vereine unter 
dem Dach des Ortsausschusses für Leibes- 
übungen zu einem gemeinsamen Sporttage 
oder zur Sportwoche aufgerufen wurden, 
da waren sie alle dabei, die Schützen und 
Ruderer, die Turner und Fußballer, die 
Leichtathleten und Schwimmer, die Rad- 
fahrer und Tennisspieler, die Handballer 
und Wanderer, alle waren sie dann eine 
große Familie und jeder war bemüht ge- 
wesen, mit innerer Anteilnahme den Ide- 
alen der Leibesübungen und sich selbst zu 
dienen. 

Fürwahr, es waren sehr viele gewesen, 
die von Jugend auf in den Reihen der 
Turner und Sportler gestanden haben. Eine 
vielseitige Möglichkeit hatten die Neu- 
salzer Turn- und Sportvereine dazu ge- 
boten. Mit Liebe und Hingabe hatten alle 
„ihren“ Sport gepflegt und darüber hinaus 
Zeit und Geld bereitwilligst dafür geopfert. 
Dieser längst vergangenen, glücklichen 
Zeitspanne wollen wir ein frohes Erinnern 
bewahren, wenn erneut an uns der Ruf 
zur Teilnahme am 3. Heimattreffen aller 
Neusalzer in der Patenstadt Offenbach 
ergeht. 

Der einstigen Sportkameradschaft und 


vertrauten Freundschaft wollen wir bei 
einem Sondertreffen Ausdruck verleihen, 
wenn wir uns am Sonntag des Heimat- 
treffens um 16 Uhr zu einer 

Gedenkstunde 100 Jahre Turnerschaft 

Neusalz 1862 
zusammenfinden werden. Unsere heimat- 
liche Traditionsgemeinschaft der Ruderer 
wird zugleich das 

Jahrestreffen des R. C. Möwe 
damit verbinden. 

Vom Magistrat der Stadt Offenbach wird 
jeder Neusalzer im Monat Mai eine Frage- 
karte erhalten. Zeichnet darin die Zusage 
und Teilnahme an der Gedenkstunde als 
Sondertreffen der Neusalzer Turner und 
Sportler ein. Zugleich sei auch darauf hin- 
gewiesen, daß jeder Teilnehmer an der 
Gedenkstunde und am Jahrestreffen seine 
Quartierbeschaffung nur durch die An- 
meldung auf der Fragekarte sicherstellen 
kann. 

In der Hoffnung, daß dieser Aufruf all- 
seitig freudig aufgenommen wird, stehe ich 
gern mit diesbezüglichen Rückfragen zur 
Verfügung. 

Mit heimatlichem Gruß 
Paul Fischer 
623 Frankfurt/M.-Nied, Oeserstr. 95 
on 

Chronik „Zum Neuen Saltze 3. Band 
Der Versand erfolgt von der Stadtverwal- 
tung Offenbach. 


Bilder vom Gymnasium 

Gesucht werden Aufnahmen von den 
Wandbildern, die von den Künstlern Ko- 
walski und Wegehaupt gemalt wurden 
und das Treppenhaus im Gymnasium 
schmückten. Im linken Treppenhaus sahen 
wir auf dem einen Bilde den Oderstrom 
und auf dem anderen die Hafenbrücke. Im 
rechten Treppenhaus zeigte das eine Ge- 
mälde eine Mutter, die ihre Kinder mit 
einem Mantel schützt, das andere stellte 
eine Mutter dar, die ihr Kind an der Hand 
führte. Seinerzeit sind davon Postkarten 
hergestellt und vertrieben worden. Mit- 
teilung bitte an mich. 
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Familien- Nachticten 


Suchecke 

Wegen einer Rentenangelegenheit wer- 
den Mitarbeiter von Heimatfreund Former 
Robert Wahle gesucht. W. war Former in 
der Paulinenhütte und hat bei Meister 
Forkert gelernt. Mitteilungen an mich. 


Wir gratulieren 


zur goldenen Hochzeit 

Januar 1962 Herrn Richard Klose und 
Frau Auguste in Wernsdorf b. Berlin. 

März 1962 Herrn Wilhelm Kirschke und 
Frau Anna geb. Schilling. 

zur silbernen Hochzeit 

18. 5. 62 Herrn Fritz Sieber und Frau 
Martha geb. Klitscher, 708 in Aalen, Mit- 
telbacher Str. 22. 

22. 5. 62 Herrn Gerhard Ullrich und Frau 
Irma geb. Zeidler, 347 Höxter, An den 
Birnbäumen 11. 

zur Vermählung 
17. 3. 62 Frl. Rosemarie Menzel dipl. 
rer. hort. und Herrn Hans Georg Zobel 
dipl. rer. hort. in Neubrandenburg/Meckl., 
'Treptower Straße 29. 
zur Verlobung 

Ostern 1962 Fräulein Beate Wolff, Toch- 
ter des Studienrates Paul Wolff und seiner 
Ehefrau Hedwig geb. Kindler mit cand. el. 
Herrn Georg Hornig, 298 Norden, Im Spiet 
123. 

zur Geburt des 1. Kindes 

3. 3. 62 Monika, Frau Rosemarie Scheid- 
ler, geb. Blasel, Tochter des vermißten 
Lehrers Franz Blasel, Hamburg 26, Stoeck- 
hardstraße 18. 

zur Geburt einer Tochter 

22. 12. 61 Christine-Ursula, Herrn Wolf- 
gang Zinnert und Frau Isolde geb. Fritsch, 
775 Konstanz, Gröberstraße 2. 

zur Geburt zweier Söhne 

22. 3. 62 Eberhard Heinrich und Johannes 
Dieter, Herrn Dieter Krieg und Frau Ger- 
traude geb. Weiss, 545 Neuwied/Rhn., En- 
gerser Straße 76. 

zur Geburt eines Sohnes 
19. 3. 62 Uwe, Frau Margrit Becker, geb. 
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Seifert und Gatte, 657 Kirn, Königsberger 
Straße 78 


Wir wünschen viel Glück, Freude und 
Gesundheit 


94 Jahre 
10. 2. 62 Herr Postinspektor i. R. Johan- 
nes Guhn, Gräfelfingen, Irmenfriedstr. 1. 
85 Jahre 
4.4.62 Frau Berta Walf, 345 Holzminden, 
Weserstraße 4. 
84 Jahre 
26. 5. 62 Herr Otto Pauly, 2161 Wiepen- 
kathen üb. Stade, Siedlung 64. 
83 Jahre 
3. 3. 62 Herr Max Süßenbach, 671 Fran- 
kenthal, Nordring 48. 
7. 3. 62 Frau Anna Meißner, Gößnitz 
Kr. Schmölln, Fr.-Ebert-Straße 4. 
82 Jahre 
25. 4. 62 Herr Paul Sprenger, 3426 Wieda, 
Siedlung a.K.B. 
80 Jahre 
9.4.62 Frau Cläre Helm, Neusalz-Kusser, 
3412 Nörten-Hardenberg üb. Göttingen, 
Göttinger Straße 78. 
78 Jahre 
29. 1. 62 Frau Emmi Guhn geb. Machule, 
Gräfelfingen, Irmenfriedstraße 1. 
76 Jahre 
15. 3. 62 Frau Klara Hübenbecker, 59 
Siegen, Gläserstraße 110. 
73 Jahre 
25. 4. 62 Herr Artur Müller, Oderbrücke, 
Niesky O.L., Königshainer Straße 11. 
24. 3. 62 Herr Clemens Richter, 41 Duis- 
burg-Meiderich, Emmerichstraße 119. 
72 Jahre 
6. 3. 62 Frau Helene Klitscher geb. Rich- 
ter, 3151 Abbensen üb. Peine. 
65 Jahre 
2. 5. 62 Herr Martin Wittig, 414 Rhein- 
hausen, Arndtstraße 7. 
60 Jahre 
8. 3. 62 Herr Hellmuth Zinnert. 
10.3. 62 Frau Hertha Zinnert geb. Gaebel, 
7198 Pfullendorf, Am Pfarröschle 44. 


Es verstarben: 


8. 2. 62 Frau Margarete Fiedler geb. 
Förster, 40 Jahre, in Stadtroda/Thür., Emil- 
Klingner-Straße 10. 

Herr Albert Hefter, Ingenieur, früher 
Neusalz, Breslauer Str. 50, gestorben 26. 
2. 62 in Potsdam-Babelsberg, Garnstr. 15 
mit 81 Jahren. 

26. 2. 62 Herr Braumeister Bruno 
Franke, 78 Jahre, Camburg, Kirchplatz 7. 
Heimatfreund Franke war 40 Jahre im 
Neusalzer Brauhaus tätig. 

14. 11. 61 Frau Anna Herzig geb. Frenzel, 
68 Jahre, Peine, Gunzelinstraße 56. 


21. 3. 62 Herr Rudolf Kliem, Boots- 
meister der Möwe, 77 Jahre, in Eisen- 
hüttenstadt 2 (fr. Fürstenberg). 

24. 3. 62 Frau Margarete Klenner geb. 
Neumann, 84 Jahre, in Frankfurt/M., Vil- 
beler Straße 32. 

28. 1. Herr Paul Krause, 62 Jahre, in 
Aschaffenburg, Lindenstraße 15. 

8. 3. 62 Herr Gärtnereibesitzer Ewald 
Schütze, 69 Jahre, in Amelinghausen üb. 
Lüneburg. 

24. 3. 62 Frau Emmeline Spanowski geb. 
Unrein, 87 Jahre, in Berlin-Neukölln, Thü- 
ringer Straße 8. 


Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen 


204. Brix, Frida, 534 Bad Honnef/Rh., 
Kucksteinstraße 23 
©) Magarete 
. Englisch, Max, 21 Hamburg-Harburg, 
Niemannstraße 31 
. Fell, Helmut, 71 
kingen, Ahornweg 12 
. Günther, Liselotte, geb. Hübenbecker, 
59 Siegen, Gläserstraße 110 
c) Peter-Uwe, Susanne 
}. Hobeck, Elsbeth, geb. Haensel, 
Heilbronn-Böckingen, Ahornweg 12 
. Hoffmann, Maria, 7333 Ebersbach 
(Fils), Martinstraße 12 
Hübenbecker, Klara, 59 Siegen, Glä- 
serstraße 110 
Jakob, Herbert, Berlin C2, An der 
Fischerbrücke 16 
Koslowski, Ilse, 563 Remscheid-Vie- 
ringhausen, Adam-Stegerwald-Str. 19 
Maiwald, Martha, geb. Purz, 4432 
Gronau, Vereinsstraße 118 
Mathias, Charlotte, 315 Peine, Kol- 
berger Straße 6b 
Michael, Richard, 35 Kassel, Eberh.- 
Wildermuth-Straße 15 
Pfitzner, Lucie, geb. Kopp, 35 Kassel- 
'Wilhelmshöhe, Meissnerstraße 27 
Pischel, Werner, 6 Frankfurt/M., Zep- 
pelinallee 85 
Rohlfing, Elisabeth, 326 Rinteln, 
Schulstraße 17 
Rothert, Willy, 5603 Wülfrath, Am 
Höfsken 1 


Heilbronn-Bök- 


7ı 


1009. 
1278. 
1596. 
1628. 
1688. 
1898. 
1915. 
2072. 


2113, 


2185. Seifert, Karlernst, 79 Ulm, Schöner- 

Berg-Weg 11 

Schneider, Detlef, 6 Frankfurt/M, 

Mithrasstraße 115 

Schoiack, Johanna, Karl-Marx-Stadt 

W 30, Nansenstraße 16 

von Treskow, Alexander, 514 Hückel- 

hoven Kr. Erkelenz, Im Dreesi 

von Treskow, Elisabeth, 4052 Dülken, 

Birkenweg 4 

c) Rainer von Treskow, 4052 Dülken, 

Viersener Straße 69 

. Ueberle, Magda, geb. Helm, 75 Karls- 
ruhe, Hirschstraße 113 ab Mai 

. entfällt 

. Wende, Kurt, Bäckermeister, 

Gellersen 56 Kr. Hameln 

b) Elsa, Tessarzyk 

Wiedermann, Emma, 56 Wuppertal- 

Bonsdorf, Lilienstraße 41 

. Wolff, Johannes, Dr. jur., Berlin- 

Hermsdorf, Drewitzerstraße 39 

Wolff, Paul, Studienrat, 298 Norden/ 

Osttr., Im Spiet 123 

. Zimmerling, Walter, Baukaufmann, 

6478 Nidda, Leichthammer Straße 13 

b) Gertrud, Eschricht, 

©) Hans-Joachim, Inge, Peter 

Zinnert, Hellmuth, 7798 Pfullendort, 

Am Pfarröschle 44 

b) Hertha, Gaebel, 


c) Hans-Joachim, Wolfgang, Barbara 
193 


2394. 


2536. 


2659. 


2660. 


3251 


2950. 


3018. 


3034. 
3035. 
3036. 
3037. 


3038. 


3039. 


3040. 


3041. 


3042. 


3043. 


3044. 


3045. 


3046. 


3047. 


3048. 


3049. 


3050. 


3051. 


3052. 


3053. 
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Fortsetzung 


Albert, Martha, 28 Bremen, Sand- 
stedter Straße 39 

Alborn, Martha, Schmölln, Robert- 
Koch-Straße 95 
Albrecht, Berta, 
Hauptstraße 3 
‚Antosch, Karl, 8228 Freilassing, Högl- 
straße 16 

Aßmann, Günter, Bäckermeister, 
Karlstraße 5, Fürstenberg/Havel, 
Krumme Straße 4 

Bär, Annemarie, geb. Menzel, Burg 
b. Magdeburg, Große Brahmsstr. 8 
Bär, Meta, geb. Gembatzky, Berliner 
Chaussee 9, Schmölln, Sonneburger 
Straße 1 

Baran, Bernd, 6202 Wiesbaden-Bieb- 
rich, Weihergasse 101 

Barkowitz, Valeska, 414 Rheinhausen, 
Mühlenweg 91a 

Barstat, Käte, Wittstock/Dosse, Röbe- 
lerstraße 10 

Basso, Margarete, geb. Menzel verw. 
Neumann, Rauden 70, Bäckerei; 3153 
Großlafferde üb. Peine, Gartenstr. 411 
Bathke, Margot, geb. Kreidel, Markt 
14; 1 Berlin-Lichterfelde, Carstenn- 
straße 22 

Bauch, Karl, 23 Kiel-Elmschenhagen, 
Am Wellsee 12 

Baumgart, Bruno, 27. 3. 91, Eisen- 
bahner; 2 Hamburg 43, Gebweiler- 
straße 1 

Becker, Gertrud, Luisenstr. 27; 8183 
Rottach-Egern, Am Mühlbach 11 
Becker, Johann, 13. 12. 80, Kirch- 
hofstr. 7; Belzig/Mark, Schloßstr. 3 
Becker, Martha, Reichenbach/Vogtl., 
Friedensstraße 17 

Belig, Walter, Oschatz 2/Sa., Mann- 
schastr. 2 

Berthold, Frida, Trockenau, Enge 
Gasse 3; 43 Essen-Altenessen, Ellern- 
straße 105 
Berthold, Walter, 
Vogelweide 19 


Mumsdorf/Thür., 


32 Hildesheim, 


3054. 


3055. 


3065. 


3066. 


3071. 


3073. 


3074. 


3075. 


Bewernik, Frida, 42 Oberhausen- 
Holten, Gustav-Adolf-Straße 13 
Biesold, Kurt, 2 Hamburg 39, Bilser- 
straße 6a 


. Blümel, Erwin, Fontanestr. 20; Leip- 


zig, Friedrichstraße 40 
b) Erika, Vieweger, 
c) Erika, Gottfried, Karin 


. Bock, Erna, Schwarzheide; Wandel- 


hof üb. Ruhland, Rosenstraße 4 


. Böhm, Emma, Lange Gasse 6a; 3153 


Großlafferde üb. Peine, Mühlen- 
weg 321 
Boer, Paul, 7881 Wieladingen, Post 


Schweikhof üb Säckingen 


. Bork, Ida, 84 Regensburg, Adalbert- 


Stifter-Straße 7 


. Bork, Johannes, Professor, 8132 Tut- 


zing üb. München, Weilheimer Str. 1 


. Brecht, Barbara, geb. Wilke, Bahn- 


hofstraße; 8 München 13, Winzerer- 
straße 38 II 
Brendler, Georg, 
Dillkreis 


6344, Ewersbach/ 


. Böhm, Martha, Borna Bez. Leipzig, 


Mühlengasse 2 
Breyer, Xenia, 1 Berlin W 15, Bayri- 
sche Straße 2 1 Tr. r. 


Brück, Albert, 6 Frankfurt/M., Elken- 
bachstraße 40 


'. Brüssel, Paul, 17. 4. 21, Freystädter 


Str. 42; Großgoltern 80 


. Buchholz, Therese, Erfurt, Schlacht- 


hofstraße 12 


. Buchwald, Ulrich, 7743 Furtwangen, 


Allmenstraße 81 


. Burghardt, Kurt, Hamburg-Langen- 


horn 2, Wakendorfer Weg 44 
Burkhardt, Kurt, Dr., Hamburg 13, 
Hartungstraße 12 


. Burde, Elisabeth, Fichtestr. 1; Halle, 


Geiststraße 5 
Busch, Friedrich, 318 Wolfsburg, 
Nordsteimker Straße, Emmahaus 
Büttner, Antonie, geb. Kauschke, Ad.- 
Hitler-Str. 2; 83 Landshut, Goldinger- 
straße 28 

Büttner, Hubert, Greifswald, Franz- 
Meßing-Straße 14 


3076. 


3077. 


3078. 
3079. 
3080. 
3081. 


3082. 


3083. 


3084. 


3095. 


Conradi, Margarete, Haldensleben, 
Thälmannstraße 59 

Cramer v. Clausbruch, Catharina, 
geb. Winkler, Caixa postal 1163, Cu- 
ritiba, Parana, Brasilien 

Curth, Paul, 78 Freiburg/Br., Schau- 
inslandstraße 128 

Custodis, Ottilie, 2 Hamburg-Oth- 
marschen, Beselerstraße 9 

Dahlke, Erna, geb. Labude, Sulingen/ 
Hannover, Im Querlande 12 
Damaske, Anna, geb. Fitzke, Berlin- 
Charlottenburg 4, Leibnitzstraße 60 
Dausel, Karl, 1. 2. 02, Freystädter 
Straße 47; Stralsund, Elisabethweg 19 
b) Emmy, Körner, 

c) Edeltraut Löw, geb. Dausel 
Decker, Josef, 32 Hildesheim, Kurzer 
Anger 29 

Decker, Oswald, Hartmannsdorf bei 
Chemnitz, Hohestraße 7 

Deutsch, Marianne, geb. Grasse, 34 
Göttingen, Ewaldstraße 35 
Ehemann: Erich, Kinder: Winfried, 
Sabine 

Dick, Berta, Ad.-Hitler-Straße 31; 
Sangerhausen/Harz, Lademannstr. 27 
c) Liselotte Müller, geb. Dick 


. Dietrich, Luise, 648 Wächtersbach, 


Brückenstraße 23 


. Doberke, Heinrich, 3151 Klein Bülten 


üb. Peine, Wiesenweg 81 


. Doil, Günter, 29. 11. 31, 6054 Jüges- 


heim üb. Offenbach, Mühlstraße 45 


. Doil, Martha, Gohlis üb. Riesa 
. Deiurla, Gerda, Neuzelle Kr. Fürsten- 


berg/Oder, Frankfurter Straße 27 


. Döring, E., Cottbus-Ströbitz, Mittel- 


straße 6 


. Donat, Ewald, 7. 12. 89, stellv. Ab- 


teilungsleiter, Bahnhofstr. 18; Groß- 
schweidnitz üb. Löbau Nr. 92 


. Dreißig, Dora, geb. Vogt, Raudener 


Siedlung; 8311 Oberviehbach 127 
Drobisch, Martin, 14. 1. 05, Bahnhof- 
straße 10, Uhrmachermeister; 3572 
Allendorf üb. Marburg, Bahnhof- 
straße 386 

b) Lucie, Vogt. 


3096. 


3098. 


3099. 


3100. 


3101. 


3102. 


3103. 


3104. 
3105. 


3106. 


3107. 


3108. 


3109. 


3110. 


3111. 


3112. 


3113. 


3114. 


Duck, Günter, 8. 6. 29, Gruschwitz- 
straße 38; 4102 Homberg, Duisburger 
Straße 373 


'. Düsterhöft, Karl, 4. 6. 94, Friseur- 


mstr. Kirchhofstr. 24; Berkenbrück/ 
Spree, Bahnhofstraße 2 

Dumke, Willi, 17. 7. 90, Kirchhof- 
str. 24; Schlabendorf/Spree 

b) Martha, Düsterhöft 

Dumke, Gerda Elisabeth, Mannceson 
'Tosmania, Australien 
Dziembowski, Johanna, 
Erzgeb., Bachgasse 8 
Eichner, Frida, Dönstedt-Bebertal, üb. 
Haldensleben 

Elsner, Gertrud, 33 Braunschweig- 
Kralenriede, Sandwüste, Weichsel- 
straße 17 

Elsner, Martha, Brüderstr. 14; 32 
Hildesheim, Bergmannstraße 34 
Ender, Emma, 31 Celle, Südwall 24 
Englisch, Günter, Gröditz üb. Riesa, 
Prösenstraße 52 
Ermer, Günter, 
üb. Butterstädt 
Exner, Gertrud, 33 Braunschweig- 
Kralenriede, Sandwüste, Weichsel- 
weg 17 

Faustmann, Gerhard, Börsen Kreis 
Lauenburg 

Fedler, Hedwig, 4901 Westerenger 368 
üb. Herford 2 

Feist, Erna, geb. Fichte, am Markt 3, 
Hausfrau; 605 Offenbach/M., Heu- 
senstammerweg 3 

Feller, Heinz, Berlin-Reinickendorf, 
Ragatzer Straße 33 

Fendler, Paul, 2. 9. 96, Lange Gasse 
11; 41 Duisburg-Wanheimerort, Zum 
Licht 88 

b) Martha 

Feyer, Erich, 24. 10. 98, Raudener 
Str. 28; 8 München 5, Hans-Sachs- 
Straße 12 

b) Martha, Leutloff 

c) Gerda Dirnhofer, geb. Feyer, Ute 
Filitschak, Selma, 3151 Vöhrum üb. 
Peine, Brannerstraße 31 


Stollberg/ 


Hardisleben/Thür., 
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3115. 


3116. 


3117. 


3118. 


3119. 


3120. 


3121. 


3122. 


3123. 


3124. 
3125. 


3126. 


3127. 


3128. 


3129. 


3130. 


3131. 


3132. 
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Förster, Charlotte, geb. Pluta, Cana- 
da, 3931 Linton Ave. Apt. 2 Mon- 
treal-P. Qu. 

Franke, Bruno, Braumeister, Neu- 
salzer Brauhaus; Camberg/Saale, 
Kirchplatz 7 

b) Pauline, Lange 


Franke, Fritz, Frankenau 24 üb. 
Rochlitz/Sa. 
Franke, Hilde, Sömmerda/Thür., Wal- 


ter-Rathenau-Straße 6 
Freitag, Anna, Dörrenbach bei Berg- 
zabern 

Fröhlich, Herbert, 48 Dortmund, Son- 
nenstraße 12 

Gabler, Martha, geb. Jacksch, Kusser 
Hauptstr. 36; 3428 Duderstadt-Eichs- 
feld, Huberstraße 17 

Galinski, Wilhelm, 29. 1. 75, Former, 
Schlachthofstr. 5; Trockenborn 29 üb. 
Kahla/Thür. 

Gambke, Fritz, Portier im Krause- 
werk, Karlstr.; Erfurt, Ernst-Toller- 
Straße 8 

b) Gertrud, Sens 

Gattig, Schützenhaus, Schmölln 
Girke, Wilhelm, Friedrichslust bei 
Zehma Kr. Schmölln 

Girndt, Karl, 4136 Rumeln-Kalten- 
hausen, Harweg 11 

Gorniak, Richard, Former, Berliner 
Straße 36; 46 Dortmund-Brackel, 
Neue Sandstraße 34 

Goroll, Marie, geb. Brinnig, Wilhelm- 
str. 10; Apolda/Thür., Goldgasse 5 
Gottwald, Eberhard, 21. 2. 30, Ber- 
liner Str. 63; Lehrer, Bogota/Kolum- 
bien, Colegio Andino, Corerro 11 Nr. 
82-51 

Gottwald, Günter, 11. 10. 27; Ostritz 
bei Görlitz, Spanntigstr. 98 
Gottwald, Hans-Georg, 29. 12. 25, 
Berliner Str. 63; Dresden-A, 20, 
Kreischer Str. 17 

Grasse, Rudolf, 30. 3. 16, Alte Fähre; 
858 Bayreuth, Cottenbacher Straße 21 
b) Margarete, Winkler 

©) Lothar 


3133. 


3134. 


3135. 


3136. 
3137. 


3138. 


3139. 


3140. 


3141. 


3142. 


3143. 


3144. 


3145. 


Greiner, Waltraud, geb. Becker, Lui- 
senstraße 25, Hausfrau; 8632 Neu- 
stadt bei Coburg, Friedrichstraße 3 
Gröger, Martin, 8671 Schönwald/ 
Obfr., Neue Straße 237 

Großmann, Anna, Dachwitz b. Erfurt, 
Lindenstraße 88 

Großmann, 3 Hannover, Grimstr. 10 
Grundmann, Edeltraud, 2 Hamburg 
39, Barmbeker Straße 81 

Groening, Hilde, geb. Thomas, 2392 
Glücksburg, Gorch-Fock-Straße 9 
Groening, Hans-Ulrich, Dr. rer. nat., 
2392 Glücksburg, Gorch-Fock-Str. 9, 
b) Lore, Kruse 

Güthling, Ilse, geb. Witte, Gustav- 
Freytag-Str.; 59 Siegen, Oberes 
Schloß 

Gurschke, Karl, 485 Minden, Marien- 
straße 86 

Gutsche, Willi, 43 Essen-Altenhausen, 
Schmiringstraße 33 

Häckel, Luise, Meuselwitz b. Leipzig, 
Luckauer Straße 43 
Hälsing, Bernd, 
Franziusstraße 28 
Hahn, Hedwig, Schleife/Oberl., Werk- 
siedlung 


6 Frankfurt/M., 


Wir geben den Freunden der 


Heimat davon Kenntnis, daß unser 
alter Bootsmeister und Clubkamerad 


Rudolf Kliem 


im Alter von 77 Jahren am 21. 3, in 
Eisenhüttenstadt 2, Gubener Str. 112 


wohnend, nach 
verstorben ist. 

Wir werden diesem Freund und 
kameradschaftlichen Helfer immer in 
Dankbarkeit gedenken. 


kurzer Krankheit 


Ruder-Club Möwe e. V. 
Paul Fischer, Vorsitzender 


